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Endlich ist es wieder soweit! Die neueste Aus- 
gabe aus Frauenhand liegt hiermit in Euren 
Händen. 

Schon mal vorgemerkt: In Zukunft muß sich 
der Preis der Triskele leider angehoben wer- 
den. Näheres dazu, aber in der kommenden 
Ausgabe. 

An die fleißigen Schreiberlinge diesmal auch 
vielen Dank für die so gut funktionierende Un- 
terstützung! Ansonsten natürlich die besten 
Grüße an die Leser der Triskele! 

Jetzt aber zu einem Thema, welches überhaupt 
nicht erfreulich, geschweige denn unterhaltend 
ist: Die Ermordung des nationalen Aktivisten 
Enrico Winkler. Dieser wurde von Antifaschi- 
sten überfallen und starb wenig später an den 
schweren Verletzungen, die ihm diese Gewalt- 
täter zugefügt haben. Es ist doch immer wie- 
der unglaublich wie die gleichgeschaltete 
Systempresse diesen Vorfall darstellt. Diese 
Schmierpresse macht aus einem politisch mo- 


% 
tivierten Mord eine Schlägerei zwischen Na- 
tionalen und „Hipp Hoppern‘“. 
Die Polizei schließt eine politische Tat aus, da 
Täter und Opfer sich nicht kannten und trägt 
so mit dazu bei, die Gewalt gegen nationale 
Menschen zu verharmlosen. 
Aber diese Bluttat von Antifaschisten war si- 
cherlich nicht die letzte, sollten sich die Zu- 
stände in unserem Land nicht ändern. Gerade 
in der jetzigen Zeit wo „Nationale“ zu Freiwild 
erklärt werden und sämtliche etablierten Par- 
teien dieses in ihrem Wahn auch noch unter- 
stützen. 


Wehrt Euch und öffnet endlich die 
Augen vor den antifaschistischen 
Anschlägen und Bluttaten ! 


M le 
10-30 Exemplare je 3,50 DM 
31-60 Exemplare je 3,20 DM 


kostenlos. 


Bestellinformation 


En Abo hat eine ei von 4 Aus gaben und kostet 18,- DM inkl. Porto (nur 

‚bei Büchersendung! Bei geschlossenen Brief kostet das Abo 24,- nn 

Lieferbedingungen 

- Bei den Staffelpreisen wird 3,-DM Porto übernommen, 
den restlichen Betrag übernimmt der Besteller. 

- Politische Gefangene erhalten die Triskele auf Anfrage 


-Alle Preise gelten für den Bezug im Inland. Auslands- 
bezug kostet je nach Gewicht und Ort mind. das Doppelte. 


Bedeutung des Sinneszeichens_,‚Triskele“ 
Sie gehört zu den alten germanischen Symbolen und ist eine andere Form des Dreifußes. 
Der Dreifuß ist ein Dreiheitszeichen und wurde aus lagu-Runen (dem Zeichen für 
gesetzmäßiges Leben in Recht und Ordnung) gebildet. Die Triskele zeigt die Entwicklung 
jeden Lebens in die drei Gegebenheiten "Werden, Sein und Vergehen” auf. 
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Die Triskele ist keine Publikation im 
Sinne des Pressegesetzes. Sie ist 
ein Rundbrief für Kameraden/innen. 
Sie soll nicht zum Rassenhaß und 
zu Gewalt gegen Andersdenkende 
aufrufen. 

Die Triskele erscheint alle drei Mo- 
nate und kostet 4,- DM + Porto 
(1,50DM bei Büchersendung oder 3,- 
DM bei geschlossenem Brief). Der 
Preis deckt lediglich die Herstel- 
lungskosten. Bei Überschüssen 
fließt sämtliches Geld selbst- 
verständlich wieder in die 
politische Arbeit zurück, es 
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überftemdung 


Aus orientalischem Blute kommt die My- 
the von der sekundären Erschaffung des 
Weibes und seinem primären Sündenfall. 
So heißt es in der christlichen Schöpfungs- 
geschichte, das Weib entstammt dem Man- 
ne und ist um seinetwillen geschaffen. Er 
ist des Weibes Ursprung und Zweck. 
Im Erberinnern des Nordmenschen stehen 
die „schicksallosen‘ Bäume Ask und Embla 
am Gestade des Meeres, die die Gottheit zu 
Menschen erweckt, auf daß sie ihre 
Lebenskronen gemeinsam ins Licht tragen. 
Diesen beiden unvereinbaren Lebensan- 
schauungen werden wir auf dem Kampf- 
feld unserer Geschichte immer wieder be- 
trogen. 
Und es ist letzten Endes die Frau das An- 
griffsziel der erobernden Kirche, die imtief 
verankerten Sippengedanken den eigentli- 
chen Antipoden ihrer Weltanschauung 
sieht. 
Der Gedanke der Sünde tritt nun zwischen 
die Geschlechter. Das Weib als Urheberin 
und Gefäß der Sünde ist den Einflüsterun- 
gen der Schlange hörig und verführt 
den Mann. Ja, in den Synoden 
von Masson (585) und 


Tyrnau (1611) wird allen Ernstes die Frage 
aufgeworfen, ob man das Weib als Men- 
schen ansprechen soll. In Tyrnau heißt es: 
Von den Kleidern kommt die Motte und von 
den Weibern die Gottlosigkeit der Männer. 
Alle Bosheit ist klein gegen die Bosheit des 
Weibes. 

Ein Jagdfallstrick ist das Weib, ein Netz sein 
Herz und seine Hände Fesseln.“ Dieser mit- 
telmeerische Geist läßt sich nicht zuletzt 
auch als Ausfluß des widernatürlichen 
Zölibates erkennen. 

Der innere Kampf zwischen der Kraft der 
ererbten Lebensart und dem christlichen 
Glauben bewegt die Geistesströmungen 
unserer Geschichte bis in unsere Tage. Er 
steigert sich zeitweise zur Tragödie, beson- 
ders für die Frau. 

Daß es dennoch gelingt, dem übernomme- 
nen Glauben die Züge eigenen Erlebens zu 
geben, beweist die unaustilgbare Kraft der 
hohen Seelenwerte eines Volkes. 

Das untrüglichste Zeichen für die Bewäh- 
rung der Deutschen Frau und Mutter liegt 
schlechthin in den Zeugnissen der Kunst. 
Der engelgleiche Leib des Weibes, an dem 
das Schlangengezücht emporzüngelt, 


oo 08 030 amch SSA-RGE 


weicht dem Madonnenantlitz der deutschen 
Kindesmutter. Aus dem biblischen Darstel- 
lungen und im Marienkult blickt uns das 
Angesicht schlichter und inniger Mütter- 
lichkeit deutscher Art entgegen. 

Die Künstler konnten dieses Bild zur ewig 
gültigen Gestalt erheben, weil sie ihm in der 
eigenen Mutter und der Frau ihrer Tage 
begegnet sind. Das Ideal weiblicher Schön- 
heit unserer Art, dessen Linien von innen 
nach außen führen, weist keine Bruchlinien 
auf. So empfinden wir Thusnelda, deren 
stolzes und keusches Germanentum die 
Römer bezwingt, ebenso uns zugehörig wie 
das Inbild deutschen edlen Frauentums in 
der Gestalt der Uta von Naumburg. 

In den Dornen von Magdeburg und Bam- 
berg erschauen wir die großen Frauen- 
gestalten des mittelalterlichen Königtums, 
der Mathilde und Kunigunde als Gemah- 
linnen OttosI.und Heinrichs II. Sie gehö- 
ren genauso zum Gesamtbild wie das Ant- 
litz der unbekannten deutschen Mutter, de- 
ren Opferleben Albrecht Dürer im erschüt- 
ternden Bildnis der eigenen Mutter ein un- 
vergängliches Denkmal gesetzt hat. 

Über dem Lauf der Zeiten und ihrer geisti- 
gen Auswüchse mag manches im Bild der 
deutschen Frau auch andere Züge ange- 
nommen haben; es wird immer durchströmt 
und durchleuchtet von den Eigenschaften 
der Opferfähigkeit an der Seite des Man- 
nes, der täglichen Pflichterfüllung als Ge- 
fährtin und Kameradin und der unermüdli- 
chen Hausfrau und Betreuerin der Familie. 
Wenn auch über das stille Leben der ein- 
zelnen die Geschichte mit mächtigen Schrit- 
ten hinweggeht, so bleiben uns doch ge- 
schlossene Bilder der einzelnen Landschaf- 
ten und Epochen über die Leistungen der 
Frau im bäuerlichen Alltag, der dem heuti- 
gen sicher nicht unähnlich war, im vielseiti- 


gen Aufgabenbereich der mittelalterlichen 
Handwerkerfamilie, im Zunftleben der Städ- 
te und im Leben des aufsteigenden Bür- 
gertums. 


Aus dem allgemeinen Geschick erheben 
sich Frauengestalten, deren Charakter, Le- 
ben und Leistungen ebenbürtig an die Sei- 
te großer Männer zu stellen sind. Unser 
Volk istreich an überragendem Frauentum, 
das, zeitgebunden, dennoch als gültiges 
Vorbild in unsere Tage und die Zukunft 
unseres Volkes hineinwirken kann. Sie uns 
wieder zugänglich zu machen als Leitbilder 
deutscher Wirklichkeit und Wahrheit soll- 
te auch eine Aufgabe deutscher Jugender- 
ziehung sein. 

Verweilen wie noch in jener Zeit, in der wir 
das ungestörte deutsche Frauentum aus 
germanischen Geiste auffinden. Hier begeg- 
nen uns Gudrun und Kriemhild als die her- 
ausragenden Beispiele germanischen Frau- 
entums, das wir in der Edda als das Hohe- 
lied der Sippentreue besungen wird. Im Ni- 
belungenlied scheint die in sich ruhende 
Einheit germanischen Lebens und germa- 
nischer Sippenlehre im Bilde Kriemhild 
schon etwas verzeichnet. 

Während es dem Dichter Gerhard Schu- 
mann gelungen ist, dem Gudrunlied wieder 
den unausweichlichen heroischen Charak- 
ter der großen germanischen Tragödie zu 
geben in der Sippentreue bis zum Letzten, 
auch über einen ans Leben greifenden 
Kummer hinweg. 

Über dem Schmerz um den geliebten Mann 
steht die Verpflichtung für die Gemein- 
schaft des Blutes. 

Von der Art germanischer Mütter schwert- 
ragender Söhne, die lieber ihren Sohn 
sterben sehen, als daß Unehre ihn 

trifft, treten jene Gestalten in 


unser Bild, die als mittelalterliche Kaiserin- 
nen und Königinnen unseren Geschichts- 
gedächtnis eingeprägt sind. Consors regni, 
Genossinnen des Reiches, wurden sie ge- 
nannt und waren als Gemahlinnen der herr- 
schenden Kaiser und Könige die zuverläs- 
sigen Stützen der Reichsgewalt. In Abwe- 
senheit des Gemahls waren sie die treuen 
Wahrerinnen der reichischen Aufgaben 
und Interessen. Aber auch als Fürspreche- 
rinnen und Stifterinnen der Bauten des 
Reiches traten sie hervor. Nur zwei überra- 
gende Frauen seien hier nochmals genannt: 
Mathilde, die Gemahlin Ottos I., und Kuni- 
gunde, die Gemahlin Heinrichs Il. 

Es wird davon gesprochen, wie viel wert- 
volles Erbgut unserem Volke durch den 
Zölibat der Mönche und Priester verloren- 
gegangen ist. Der Erbverlust durch die Frau- 
en, die den Schleier nahmen, ist nicht min- 


der groß. 
Gerade wertvollste Frauen aus dem Kreise 


edler Adelsgeschlechter stellten sich in den 
Dienst des christlichen Glaubens als Äb- 
tissinnen und Stiftfräulein. So war auch der 
Anteil der fraulichen Leistungen in den 
Klöstern als Ausstrahlungszentren der 
Kultur beachtlich. Eine Frau ragt besonders 
durch ihre hohe Begabung heraus: die 
Äbtissin Hildegard von Bingen, die sich 
dichterisch und vor allem Schriftstellerisch 
als Ärztin betätigte. Sie war die letzte Ärz- 
tin germanischen Stils einer naturverbun- 
denen Heilweise vor dem Abgrund von 
Aberglauben und Torheit, der das Mittel- 
alter heimsuchte. Frische Luft und regel- 
mäßige Zahnpflege empfiehlt sie, in ihren 
Klöstern gibt es fließendes Wasser. Ihre 

Verbindungen gingen über ganz Europa. 
Mit Kaiser Friedrich Barbarossa ver- 
band sie eine hochherzige Freund- 


findet sie ernste und mahnende Worte: 
„Du hast einen ruhmreichen Namen, sieh 
also zu, wenn der höchste König dich be- 
trachtet, daß Du nicht beschuldigt werdest 
du habest dein Amt nicht recht verwaltet, 
und daß Du dann nicht zu erröten 
brauchst.“ 

Die Erfindung der Seife schreibt man übri- 
gens der germanischen Frau zu, wie die Er- 
findung des Puders der Französin. 

Wie bewundern wir heute die kunstvollen 
Bildteppiche und kostbaren Stickereien an 
Gewändern und Schmuck, die im Frauen- 
gemach der adeligen Damen entstanden 
sind! Sie waren neben dem geistlichen Stan- 
de in hervorragendem Maße Trägerinnen 
der Kultur. 

Ein Wolfram von Eschenbach konnte nicht 
schreiben, aber sie waren der Kunst der 
Buchstaben und Schrift mächtig. Trotz der 
streng getrennten Stände finden wir die 
Frauen der Adelsgeschlechter auch in so- 
zialen Diensten als Hebammen und opfer- 
bereite Helferinnen und Pflegerinnen bei 
Seuchen und Pest. 

Wie viel Leid und Selbstaufopferung wer- 
den gerade die Frauen durch die Geißel 
durchlebt haben; 71 Jahre wütete die Pest 
während des 15. bis 17. Jahrhunderts. 


Was, Ihr Kennt den 
Rationalen Beobachter noch nicht? 


Auf 40 Seiten im A4-ormat gibt es u.a. in der 
neuen Doppelausgabe Nr.1516 folgende Themen: 
Zur Kriminalisierung der deutschen Rechten, Die 
Wikingerstürme, Rechtsschulung, Erlebnisberichte 
VS-Spitzei und Anstifter, Kommentar zum NPD- 
Verbot, Publikationen- und Tonträgerbesprechung, 


Den Nationalen Beobachter Nr.18/16 erhaltet ihr für 
6,00 DM + 3,00 DM (Porto) bei r Adresse: 
D.Sowade, PSF 16 33, D-16206 Frankfurt (Oder) 
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Kommentierter Zeitungsartikel 


Wehret den Anfängen! 


So lautete die Über- 
schrift des Gast-Kom- 
- mentars in „Bild am Sonn- 
tag“, von Rupert Scholz (CDU). 
Ich willnun gar nicht viel dazu schreiben, 
da fehlen mir sowieso die Worte, sondern 
ihn Euch im O-Ton wiedergeben, und zum 
Schmunzeln, wenn nicht sogar zum schal- 
lenden Gelächter anregen. 
Die gewaltsamen Störungen des CDU- 
Wahlkampf-Auftakts in Berlin — die Eier- 
und Flaschenwürfe (oh,...und wo waren die 
Steine?.) durch Chaoten, aber auch, wie in 
der Presse berichtet, sogar durch Jusos — 
haben mit Recht Entsetzen und schlimme 
Befürchtungen wach werden lassen. Denn 
hier geht es nicht mehr um Unfug Jugend- 
licher Rüpel (Nicht, Herr Joschka Fi- 
scher?), sondern um Grundelemente unse- 
rer Demokratie, zu der auch ein freier und 
ungestörter Wahlkampf gehört (gilt das für 
alle?). 
Die Demokratie lebt vom friedlichen Wett- 
streit der Meinungen und Parteien. Ist die- 
ser friedliche Wettbewerb nicht mehr ge- 
währleistet, gerät die gesamte Demokratie 
in Gefahr (Michel, aufwachen, welche De- 
mokratie?). Wenn an die Stelle des politi- 
schen Arguments Gewalt und Druck der 
Straße treten (wieso wenn? Geht's es auch 
anders?), drohen Zustände wie vor dem 
Scheitern der Weimarer Republik. 
Wehren wir hier allen Anfängen (Zu 
spät!!!)! Alle Demokraten müßten sich in 
der Verurteilung solcher Vorfälle einig sein. 
Das Grundgesetz hat unsere Demokrätie ge- 
rade aufgrund der Erfahrungen von Wei- 
mar zur Wehrhaftigkeit verpflichtet. Des- 
halb muß z.B. die SPD dafür sorgen, daß 


keine Jusos an solchen Gewaltakten teil- 
nehmen (Wieso nicht? Vielleicht ist der 
zukünftige Außenminister dabei?). 

Vor allem ist aber die Justiz gefordert. Un- 
ser Strafrecht gibt genügend Möglichkei- 
ten Landfriedensbruch, Körperverletzung, 
Sachbeschädigung und Nötigung mit aller 
Härte zu bestrafen (gelten diese Gesetze 
nicht nur für Nationalisten?). 

Wenn sich solche Straftaten gegen die Ver- 
fahren unserer Demokratie richten, darf es 
keinen Pardon geben. Wer sich an den 


"Werten und Verfahren unserer Demokratie 


vergeht, der muß mit aller Härte des Geset- 
zes bestraft werden. 

Ich glaube der Herr Rupert Scholz war 
noch nie auf einer Wahlveranstaltung der 
NPD, sonst würde er nicht so tun, als wä- 
ren solche, für unsere Verhältnisse noch 
harmlosen Übergriffe was neues. 

Ich kann ‚mich noch an eine Wahl- 
veranstaltung der NPD in Lüneburg erin- 
nern, wo wir herzlichst mit Mitbringseln 
wie Steinen, Flaschen, etc. begrüßt wur- 
den, ist ja nun nicht neues mehr, und da 
habe ich mich am Rand mal mit einer SPD- 
Frau unterhalten. Ich habe sie gefragt was 
sie denn von solchen Übergriffen hält, und 
ihre Antwort war tatsächlich: „Das ist De- 
mokratie!“ 

So und nicht anders sieht es aus, Herr 
Scholz. Kommen sie doch Spaßes halber 
mal mit uns mit, vielleicht schreiben sie 
dann mal einen, für uns positiven, Kom- 
mentar. Ach, was rede ich? Sie brauchen 
nicht mal mitkommen, sondern einfach 
mal nicht die Augen verschließen und 
dann auch noch mit zweierlei Maß - 
messen. 
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Nachdem 1999 die NPD mit ihrer geplan- 
ten zentralen 1. Mai Demo in Bremen ge- 
scheitert war, beabsichtigte die Partei für 
die kommenden Jahre zum Maifeiertag eher 
eine Vielzahl dezentraler Demonstrationen 
anzumelden. Somit sollte dem System ein 
Verbot der Demos erschwert werden. Im 
Jahre 2000 kam es dann zu etlichen Mär- 
schen, so unter anderem auch in Berlin, 
Fürth, Dresden und anderen deutschen 
Städten mit einer gesamten Teilnehmerzahl 
von wohl über 4000 Nationalisten aus NPD 
und freien Zusammenhängen. 

Als im Januar 2001 nun noch nicht offiziell 
feststand, ob und wo die NPD ihre dies- 
jährigen Maidemos veranstalten wollten, 
entschlossen sich radikale Kräfte der Par- 
tei, sowie einige freie und unabhängige 
Nationalisten einen Maimarsch in der Ban- 
ken und Finanzmetropole Frankfurt am 
Main anzumelden. Passend zum Arbeiter- 
Feiertag, wurde sich auf einen Tenor ge- 
gen Globalisierung festgelegt. Zudem wur- 
de auch gleich der freie Liedermacher An- 
dre Lüders in den Veranstaltungsablauf mit 
einbezogen. 


Als die Vorbereitungen für Frankfurt am 
Main im vollem Gange waren, veröffent- 
lichte nun dann auch die NPD, ihre 
Demonstrationsorte für den 1. Mai. Dar- 
unter waren wieder Berlin und Dresden, 
sowie Augsburg, Essen und Mannheim 
nahe Frankfurt. 

In der dann folgenden Mobilisierungs - 

phase, erdreisteten sich einige NPD - 
Kräfte über die Demonstration in 
„ Frankfurt von einer Spalter- 


demo zu sprechen, von der man fern zu 
bleiben habe. Mit diesem Hintergrund läßt 
es sich dann auch erklären, warum die NPD 
eine ihrer Demos nur 120 km weiter in Mann- 
heim anmeldete. Das Ziel schien hier wirk- 
lich zu sein, den freien Kräften in irgendei- 
ner Art und Weise potentielle Demonstran- 
ten abspenstig zumachen. Das dieser Ver- 
such deutlich nach hinten los ging und 
mißlang, sollte sich am Veranstaltungstag 
zeigen. 


Am Vorabtreffpunkt für die Demo in Frank- 
furt fanden sich am späten morgen des 1. 
Mai‘s rund 900 bis 1000 Nationalisten aus 
freien aber auch NPD-Zusammenhängen 
ein. Nach einer ewigen Wartezeit sah sich 
die Polizei dann endlich in der Lage die 
Kundgebungsteilnehmer, mittels einer U- 
Bahn, eigentlich war es eher eine Straßen- 
bahn, denn sie fuhr oberirdisch auf einem 
Gleisbett zwischen den Straßenfahrtrich- 
tungen-, zum Veranstaltungsort zu bringen. 
Hierzu wurden zwei Züge der städtischen 
Verkehrsbetriebe angefordert, die sich im 
kurzem Abstand Richtung Innenstadt be- 
wegten. | 


Im Stadtteil selber, rund um das 
Veranstaltungsareal und dem Ankunfts- 
bahnhof trieben sich zu dieser Zeit schon 
einige hundert Gegendemonstranten und 
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Multi Kulti Banden herum. Nun war es 
auch nicht weiter verwunderlich, daß schon 
nach dem Passieren der ersten Bahn die 
Linken und Ausländer bemerkten, daß die 
Züge mit volkstreuen Kameraden voll be- 
setzt waren. Als dann einige Male die Bah- 
nen zum Anhalten kamen und die Polizei 
die Streckenführung eher dürftig schützte, 
nutzte ein Mob von zweihundert Linken und 
Ausländern die Chance, um die Bahnen mit 
Flaschen und Steinen zu attackieren. Da die 
Polizei sich anscheinend 
nicht im Stande sah, die 
Sicherheit der Kundge- 
bungsteilnehmer zu ge- 
währleisten, gingen rund 
zwanzig Kameraden ent- 
schlossen gegen die Stö- 
rer vor und attackierten 
diese ebenfalls mit Stei- 
nen. Es gelang den Kame- 
raden die Störer kurzzeitig 
in die Flucht zu schlagen 
ehe herbeigeeilte Polizei- 
einheiten den heldenhaf- 
ten Mut fanden gegen die 
Kameraden mittels Knüppel- und Pfeffer- 
spraygewalt vorzugehen. Sie prügelten die 
Kameraden wieder zurück in die Waggons 
und sprühten teilweise Pfefferspray hinter- 
her. Die Folgen dieser Auseinandersetzung 
waren etliche Verletzte, unter anderem durch 


BEER Chrisien Worch 


Knüppelschläge und umher fliegende Glas- 
splitter, sowie zwei vollkommen entglaste 
U-Bahn Züge. Als besonders mutig erwie- 
sen sich die vom Vorabtreffpunkt mitfah- 
renden Beamten der Polizeieinheiten. Eh 
schon durch ihre Einsatzkleidung beson- 
ders geschützt; suchten jene Beamten vol- 
ler Angst den besonderen Schutz in der 
Bahn vor den Angriffen der Linken und 
Ausländern. In einigen Wagons wird man 
sich wohl ehrlich gefragt haben, wer da 
denn eher wen schützt? Wir 
die oder die uns? 


Nach einer turbulenten Pha- 
se der Anreise fuhren die 
Bahnen dann endlich wei- 
ter zu der wenige Meter 
weiter entfernt liegenden 
Ankunftsstation. Von dort 
ging es in einem fünf- 
minütigen Fußmarsch zum 
Veranstaltungsareal, auf 
dem schon rund einhundert 
bis einhundertfünfzig Ka- 
meraden auf die Ankunft 
der beiden Bahnen warteten. Nach einer 
ewig langen Wartezeit begann dort dann 
die Auftaktkundgebung. Redebeiträge ka- 
men hier von den Kameraden Steiner, 
Steffen Hupka, Christian Worch, 
Peter Naumann, sowie von 


dem NPD - Landesvorsitzenden von 
Schleswig — Holstein, Peter Borchert. Zur 
musikalischen Untermauerung spielte der 
Kamerad Andre Lüders einige Balladen aus 
seinem Repertoire. 

Zwischenzeitlich ließ die Polizeiführung 
dem Demoanmelder Steffen Hupka mittei- 
len, daß der geplante Marsch zur europäi- 
schen Zentralbank ausfallen müsse, da die 
Einsatzkräfte nicht in der Lage seien die 
angemeldete und genehmigte Marschrou- 


te frei zu bekommen. Die Polizei sei angeb- 
lich auf heftigen Widerstand gestoßen, so 
daß ein Reibungsfreier Ablauf nicht mög- 
lich sei. 


Das diese Gründe mal wieder nur vorge- 
schoben waren, zeigte sich schon bei der 
Anreise, als die Polizeieinheiten nur halb- 
herzig oder meist gar nicht gegen randalie- 
rende Störer vorgingen. Anstatt die Lin- 
ken und Ausländer in die Seitenstraßen ab- 
zudrängen, ließen die Beamten es ja schließ- 
lich zu, daß die Angreifer bis auf zwanzig — 
dreißig Meter an die Bahnen heran kom- 
men konnten. Es sollte hier scheinbar ab- 
sichtlich schon vorweg ein Bild erzeugt 
werden, daß die Lage auf den Straßen na- 
hezu außer Kontrolle sei, so daß ein Marsch 
unter gar keinen Umständen möglich sei. 


Die Polizei wußte nun nicht so 
recht wie sie die Leute dort 


IisHele 


vom Platz wegbekommen sollte, denn die 
Stadtwerke verweigerten mittlerweile den 
Transport der Kundgebungsteilnehmer mit 
der Bahn. Der Veranstalter Hupka einigte 
sich dann schlußendlich mit der Polizei dar- 
auf, daß die Reisebusse von dem Vorab- 
treff zu einem Ort in der Nähe (ca. 2-3 Kilo- 
meter entfernt) gebracht werden sollten und 
die Kundgebungsteilnehmer dorthin ihren 
Aufzug durchführen sollten. 

Dies geschah dann auch so und die rund 
1100 Nationalisten zogen in 
geordneten Reihen durch re- 
lativ dicht bebautes Wohn- 
gebiet zum Warteplatz der 
Reisebusse. Mit Transparen- 
ten und Sprechchören wur- 
de das Demonstrations- 
motto in die Öffentlichkeit 
getragen. Am Rande dieses 
Marsches versuchten noch 
kleinere Gruppen Linker den Marsch zu Stö- 
ren, mußten jedoch schnell einsehen, daß 
ihnen dazu die Durchschlagskraft fehlte. 


An den Bussen angekommen, bestiegen 
alle Teilnehmer die Busse und warteten 
dann auf den Abtransport zum Vorabtreff. 
Nach einer knappen Stunde hatte auch die 
Polizei endlich grünes Licht gegeben und 
die Busse fuhren über die Stadtautobahn 
zurück zum Vorabtreffpunkt in einem Vorort 
— Stadtteil. Vollkommen unnötig war hier- 
bei noch, daß die Busse eine Kreuzung 
passieren mußten, an der die Polizei rund 
zwei - bis dreihundert Gegendemonstranten 
ran gelassen hatte, welche durch die Nähe 
dann in der Lage waren die Busse mit Wurf- 
geschossen zu bewerfen. Jedoch kam hier- 
bei lediglich nur ein Bus zu Schaden. 

Vom Vorabtreffpunkt machten sich dann 
noch einige hundert Kameraden auf den 
Weg zu einem angekündigten Konzert nahe 


BER TsWıst (auchMunserisrkzarpe) 


Gießen. Dieses wurde dann sehr kurzfristig 
von Seiten der Systembehörden verboten 
und die anreisenden Teilnehmer mit einem 
Platzverbot belegt. 


Alles in Allem war diese „Spalterdemo“ ein 
voller Erfolg, der sich dann auch in den 
Presseberichten der darauffolgenden Tage 
wiederspiegelte. Den einigen NPD - Kräf- 
ten, die vorher versuchten diese Demo 
schlecht zumachen, war es offenbar nicht 
gelungen, sonderlich viele Leute von der 


Versammlungsverbote und 
Eingeschränkte Meinungsfreiheit. 


war ein Tag des nationalen Widerstandes! 


Frankfurter „Spalterdemo“ nach Mannheim 
abzuziehen, denn dort waren unter den ei- 
nigen hundert Teilnehmern, zumeist NPD — 
Mitglieder. ; 


Jedoch auch für die NPD läßt sich der dies- 
jährige 1. Mai durchaus sehen, denn mit 
rund 3500 Teilnehmern aufden Demonstra- 
tionen in Berlin, Dresden, Augsburg, 
Mannheim und Essen ist das Ergebnis als 
überaus positiv zu bewerten. 
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Nationaler 


‚Wir wollen Euch in den kommenden Aus- 
gaben ein wenig in Erste-Hilfe-Maßnah- 


men einführen. Allerdings nur oberfläch- 


lich, da es sonst zu große Ausmaße an- 


. nehmen würde. Solltet Ihr jedoch mehr. 


lernen und den nationalen Sg rafe bis. zu einem W 


- bestraft, „wer bei Unglücksfällen oder: ge- 
‚meiner Gefahr oder Not nicht Hilfe: leiste,» 
obwohl dies erforderlich undihmdenUm=-. 
ständen nach zuzumuten, insbesondere = 


Euchan uns. Oder seid Ihr vielleicht so- 


gar schon im medizinischen Bereich aus- 
gebildet, meldet Euch ebenfalls. "Wir.be- 


nötigen jede Art von Hilfe und Unterstüt- 


zung, besonders Personen die i in der Lage 
„sind zu schulen... 


Beginnen sollten ı wir mit den Grundlagen 


der Hilfeleistung! 


Was ist Erste Hilfe? 

Unter Erster Hilfe versteht man alle Maß- 
nahmen, die bei Unfällen, Erkrankungen 
und Vergiftungen bis zum Eintreffen eines 
Arztes oder Rettungsdienstes erforderlich 
sind, damit sich der Gesundheitszustand 


tert. 
Dazu gehört: 


Dos Braune kreuz 


‚alarmieren. 


_ Nach $ 323c des StGB wird mit F reiheits- 


des Betroffenen nicht weiter verschlech- “ 


Sanitätsdienft 


Verpflichtung zum Helfen 


Gesetzlich istjeder. zur Hilfeleistung be > 
Unglücksfällen verpflichtet! 


oder Gel ldstrafe 


ohne.erhebliche eigene Gefahr. und ohne 


. Kran ‚anderer wichtiger Pflichten u: 
Mach ist”. ne 


Khferderung an Heifende 
1.ERKENNEN \ 


Überblick über Norallsinatton nd Zu 
stand des. Betroffenen n verschaffen; 
Ruhe bewahren © 
2.ÜBERLEGEN : : 


Hilfeleistung nach- 
Notwendigkeit, z.B. _ 
"Verband anlegen 
-Lagern 
-Betreuen 


Keine Atmung, 
‚Atemstillstand 


12. 240 501 10° 


\ Die e Mythologie der 


Bifröst endet i im an) bi Himinbjors . 
(Himmelsburg), wo Heimdall wohnt und die 


aA Brücke vor den gewaltigen Riesen be 


: schützt. ‚Jeden Tag reiten die Asen über \ 
. die Brücke, die deswegen auch Asbru‘, 


NE Brücke der Asen, heißt, um ‚ihrem Thing- “ 


Die Götterstadt 


Asgard, war die Wohnstatt der Götter. Odin 
errichtete sie mit den anderen Göttern und 
Göttinnen aus der frühen Zeit. Den Sterbli- 
chen war diese Welt verwehrt, und sie konn- 
ten sie auch nicht sehen, denn die mythi- 
‚sche Ebene idavöllr, die glänzende Ebene, 
liegt hoch über der Erde. Der mythische 
 Grenzfluß Ifing trennt die Welt der Götter 
. von der Welt der Riesen, und er darf nie- 
mals zufrieren, denn sonst könnten die Rie- 
a ns eo. 


platz zu gelangen. n 
Zu den Ragnarök werden die feindlichen - 
Muspellssöhne über Bifröst reiten und \ 


. dabei einen solchen gewaltigen Lärm ma- 


chen, daß die Brücke unter dem Hufschlag 

ihrer Pferde einstürzen wird. 
Asgard besaß mehrere große Hallen, die 
einem wichtigen Gott oder einer wichtigen 
Göttin bestimmt war. Freyas Halle, zum Bei- 


: spiel, hieß Folkvangr (Feld des Volkes), wo 


die Göttin die Hälfte der Gefallenen für 
Walhalla auswählt. Der Gott Forsetti 
herrschte in Glitnir und Odin in Gladsheinr, 
das innen wie außen aus purem Gold ge- 


arbeitet war und das beste und größte Ge- 


bäude der Welt darstellte. In Gladsheimr 


stand auch der Brei een alf. | 


Heutzutage machen sich die Menschen kaum Gedanken über die Namensgebung, 
Hauptsache es klingt gut, oder gar niedlich, die Bedeutung spielt hierzulande kaum 
noch eine Rolle. Schade eigentlich. Wir sollten endlich wieder dahin zurückkommen. 
In einem Punkt kann man sich vielleicht ein Beispiel an unseren Fremdarbeitern 
nehmen, die geben ihren Kindern sogar wenn sie im Ausland leben traditionelle Na- 
men, oder wie viele türkische Kinder heißen Karl, Brunhilde, oder ähnlich? 

Schluß mit Namen wie Michelle, Jaqueline, Jennifer, Kevin, Pascal und Noah Gabriel. 
Hier könnt ihr einen kleinen Einblick in die Vielfältigkeit der germanischen Namen 


bekommen. 


Bubennamen 

Olaf, Olof, Ole (Der Ahnenspross) 
Ortwin (Der Freund der Schwertspitze) 
Oswin (Der Freund der Asen) 

Ottokar (Der Wächter seines Erbgutes) 
Raimund (Der bewährte Beschützer) 
Rainer, Reiner (Götter und Heer) 

Rango (Der Krieger) 

Reimund, Raimund (Der Schützer der Göt- 
ter) 

Reinhard, Ragnar (Der Kühne im Sinne der 
Götter) 

Roland, Rollo (Der Ruhm des Landes) 
Rutger (Der Speerkämpfer) 

Siegfried (Sieg und Friede) 

Sieghard ( Sei siegreich und stark) 
Sigurd (Siegender Herrscher) 

Swidgar (Der mit dem Speer Schnelle) 
Sven (Der Jüngling, Der Jungkrieger) 
Thoralf (Der Geist des Thor) 

Thorbjörn (Thor und Bär) 


Mädelnamen 

Odarike (Die reich an Erbgut ist) 

Ortrun (Die das Geheimnis des Schwertes 
kennt) 

Osgard (Die im Schutz der Asen steht) 
Othilde (Die für ihren Besitz kämpft) 
Raskild (Die Schnelle im Kampf) 

Rinelda (Die heldische Beraterin) 
Rodehild, Ruthild (Ruhm und Kampf) 
Rosalinde (Ruhm und Schild) 
Runhild, Runa (Geheimnis und Kampf) 
Saskia (Die Sächsin) 

Sieghild, Sigga (Die Siegende) 

Sigrun, Siegrun (Sieg und Rune) 

Sisgard (Die das Zauberlied hütet) 

Svea (Die Tochter der Svea. Die Sonne) 
Swingard (Die Hüterin der Gesundheit) 
Tanka (Die Frau mit weisem Gedanken) 


Tilrun (Die geheimes Wissende) 


deren Angaben 
nationalliberale Kau 
geboren. Gerade 
absolvierte er sei 
nistischen Gymna 
telbar daraufeine: 


und Separatisten ode 

im Osten fechtenden 

Ben. Dieses Freikor 

1919 aus der MG-K: 

gen Infanterieregiments 99 


genten zum Ein: 
kameraden Hie 
Harnack, der. spä 


sophen Oswald Spengler prägendere 
itische Einflüsse an ihn heran. Von 
Winnig übernahm Hielscher die Über- 
gtheit von einer weltgeschichtlichen 
sion Deutschlands, vom Spengler das 
klische Geschichtsbild. Hinzu kam das in 
den Werken Ernst Jüngers herausgearbei- 
te Kriegertum. 


Am 26. Dezember 1926 betrat Friedrich 
Hielscher mit dem Aufsatz „Innerlichkeit 
und Staatskunst‘“ die Bühne der politischen 
lizistik. Der junge Jurist hatte sich auf 
Winnigs dem nationalrevolutionären 


ng mit schlechtem Gewissen in, 
ommt nicht zum endgültigen 
nkt nach oft prachtvollem 


g immer wieder in sich zusam- 
aatskunst ist die Fähigkeit, die ei- 
Kampfhandlungen mit dauerndem 

lg nach außen zu verwirklichen. 
er Deutsche überfremdet ist, steht die 
he Staatskunst allein und hat die 
eutsche Innerlichkeit nicht geschlossen 


Iminischen Staat, in ein Verfassgebilde, 
[essen Untergang unvermeidbar war. Die- 
nvermeidbarkeit zeigte sich im Welt- 
ege. Wenn kriegerisches Heldentum ein 
icksal wenden kann, dann mußten wir 


anußien die Fahnen senken, weil 

dem deutschen Krieger nicht die 

-he Heimat stand als eine Einheit 

nn rlichsten Glaubens, Wollens, Den- 
ns, als eine Welt der ungetrübten reinen 
nd abgrundtiefen Zuversicht. So kam die 
age. Der Staat der Weimarer Ver- 

g ist nicht ein neues Gebilde, das 
yrgänger irgendwie wesent- 

re, sondern nur die letz- 


hen Staates, die 


kindische Hu 
kriegerischer Aufzüg, 

dern einzig und allei 
terirdisches, schweigen 
verleugnendes Arbeiten, 

sten anfängt, wie Friedr 
Erste angefangen ha, 

Aber weil es nicht möglich 
Staat noch Hand el bl 
übrig: in sich zu gehen, und a 
des eigenen Herzens die Zu 
Glauben heraufzuholen, d 
Zukunft tragen und ohne de 
Werk nicht begonnen werde 


Wir fassen zusammen: Der usammen 
der liberalkapitalistischen Ordnun 


in vollem Gange, sondern e 
bevor. Vor diesem Kollaps 5 
bauarbeit und jede politis 


westlich-christlichen Materi 
fremdet, und daher war. die Nie 


verwestlichten Kaiserreiches im Weltk 


unvermeidbar. 
Die Republik ist die Fortsetzun 
helminischen Staates in ande 
und ebenso wie er dem Untergang 


um elbstherrlichen Gebrauch unse- 


genen Kräfte gelangen können, ohne de 


n entscheidenden Gegensatz zu Europa 
treten... Daher ist es geboten, unsere 
anzen F‘ ähigkeiten auf den anderen Weg 
urichten, dessen Begehung ebenfalls un- 
änglich notwendig ist, auf die endli- 
inigung des deutschen Geistes.“ 
‚ngezeigt ist die „mephistophelische 
chlangenhaftigkeit und Gewandtheit in 
der Verschleierung der tiefsten Gründe 


d Hintergründe“. In diesem Kampfsind . 


alle Mittel erlaubt, solange man die eigene 

Treue nicht verletzt. „Ersichtlich setzt eine 

'olche Handlungsweise eine Sicherheit 

inneren Haltung voraus, die kaum 

rbietbar ist.“ 

eistige Kampf gilt nicht etwa der et- 

gen Undurchsichtigkeit des Handelns, 

der Vielfältigkeit der fremden Ein- 

inzig auf eigenen Willen gegrün- 

et ist die Welt eines neuen Geistes, einer 
htwilligen Seele zu errichten. 

as ist das Ziel. Der Weg zu ihm führt 

über eine rücksichtslose strenge Selbster- 


trotz schlägt dre in, 
tet die w ilderhafte 
ter den zartesten u 


dien ihre ewaltig 


und Gewitter, au 
steigt das Preuß 


-Faust der Zarath 


Wagners Posaune 


 sich-selber-Schaffe 
> ber-Zerstörens als endlos 
sich selber guten W 
immer nur das alteL 
Mythologie). _ 
„So wird der Kampf: zum 
die Treue in diesem ‚Kampj 
eutli ht wird diese Darstellung der ste. Es gibtnichts anderes. 
ischen Seele durch den Aufsatz fes willen ist die Innerlich 
1 die Kraft zu diesem Kampfe 
eine ganz andere Treue, als d, 
sie kennt. 
Das ist die Treue, die alle. 


Hielscher zieht zahlreiche 
dem Vegetationszyklus ei 
Die Deutschen befinden sich de 
dium des Winters, ausgeli 
„Verstofflichung“, den Materialis AL 
westlichen Zivilisation. 
Die Entstehung des Materialismus verorte 
Hielscher bereits zu Zeiten der Renai 
aus der sich der Frühkapitalism 

- kelte. Der Mensch will nicht 


symbolisiert durch die Sonnenwende. 
n der Ouelle muß der Strom versiegen, 
r Wurzel muß das Unheil absterben. 
in Quelle und Wurzelgrund muß das 
eil von neuem gewonnen werden.“ Das 
ch ist noch nicht stark genug, um 
’e irdisch gedeihen zu können. Es ist ver- 
n im Inneren seiner Glieder, eines 
ıschentypus, keine sichtbare 
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(Taterklärung Autonome 
an einem Ehren: 


[Etsitele: 


Aufklärung über die Antifa 


ung 
September 1997, 0.5.) 
: eine Ausgangs- 
aus wir aktiv, also 
Konfrontation mit 
hältnissen suchen“ 
n: Das Konzept Antifa, 
der Antifaschistischen 


r 1998, S.12) 


olen wird in diversen 


Quelle: Durchblicke 6.Jg. LfV Berlin 


Existenz (neo)faschis 
nen. Der „Antifasch 
somit zugleich einK 
des demokratischen Sta 
eine antikapitalistisc 


Staats- und Ge 
ten. 


Nur wer sein Land kennt, kann es 


} 


Di . 
“„Externsteine“ 


Nahe der Stadt Horn, an der Ostseite des 
Teutoburger Waldes, der unter dem Namen 
Osning, Egge oder Osenegge Schauplatz 
alter und uralter Überlieferungen ist, ragen 
in langer Reihe gewaltige Sandsteinfelsen 
empor. 

Sie sind die verwitterten Reste einer 
Sandsteinfalte, die in den Urzeiten der Erde 
mit der Gebirgsfalte der großen und klei- 
nen Egge aus dem Erdinneren nach oben 
gedrückt wurde. 

Den nördlichen Eckpfeiler bildet ein gewal- 
tiger Fels, der oben eine Plattform und im 
Inneren eine weite Höhle mit mehreren Ne- 
benräumen trägt. 

Ihn überragt, durch eine Felsspalte ge- 
trennt, ein zweiter, turmartiger Felsen, in 
dessen Kopf ein Raum ausgehauen ist, der 
einige Jahrhunderte lang als christliche 


auch lieben !“ 


5 ® 
range 
: 


Kapelle Verwendung fand. 

Eine Reihe von weiteren Felsstürmen zieht 
sich den Gebirgshang hinauf; einer von 
diesen trägt einen flach aufliegenden 
Riesenstein, den sogenannten Dreh- oder 
Wackelstein, der nach der Volksüber- 
lieferung vom Teufel selbst auf die Felsen 
geschleudert sein soll. 


Diese und andere Sagen, die das alte Na- 
turdenkmal umwittern, führen den forschen- 
den Geist in jene Zeit zurück, in der noch 
kein christlicher Sendbote das waldreiche 
Cheruskerland betreten hatte, ja vielleicht 
zurück bis in die Tage, in denen Armin in 
unmittelbarer Nachbarschaft der Felsen das 
Römerheer zu Fall brachte. 

Geschichtliche Kunde und Urkunde haben 
wir freilich erst aus einer viel späteren Zeit, 
in der die christliche Kirche seit dreihun- 
dert Jahren im Engerlande herrschend ge- 
worden war und im benachbarten Pader- 
born besonders eifrige Verkünder gefun- 
den hatte. 

So erzählt uns eine Urkunde aus 

dem Jahre 1093, daß die 


Le 7 
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Mönche von Abdinghof zu Paderborn ei- 
nen „, Felsen mit Namen Agisterstein“ von 
den Angehörigen einer westfälischen Edel- 
sippe durch Kauf erwarben. 

Bald darauf kündet eine Inschrift an dem 
nördlichen Eckfelsen- der ursprünglich al- 
lein den Namen „Agisterstein“ führte- von 
der Einweihung einer christlichen Kapelle, 
die sich in der Höhle dieses Felsens be- 
fand. 

Auch der in schwindelnder Höhe gelege- 
ne, kaum zugängliche Raum auf dem zwei- 
ten Felsen wurde für den christlichen Kult 
in Besitz genommen. 

Und auch ein drittes Felsgebilde, das aus 
einem Nebenfelsen des Agistersteines her- 
ausgearbeitet, sehr alte „Felsensarg“, 
scheint in christliche Benutzung genommen 
worden zu sein. 

Aber die Sage hat uns Urkunden anderer 
Art erhalten, Urkunden, die erkennen las- 
sen, dass der Besitznahme des Steines 
durch die christlichen Mönche wenigstens 
ein innerer Widerstand entgegengesetzt 
worden sein muss. 

Als der Teufel, so erzählt sie, das Beginnen 
der Mönche sah, da schleuderte er im Zorn 
einen Riesenstein gegen die seiner Gewalt 
entrissenen Felsen; aber der Stein blieb 
durch die Wunderkraft des Kreuzes aufdem 
einen Felsen hängen. 

Dann stemmte er sich selbst mit dem Rük- 
ken gegen den nördlichen Eckfelsen; eine 
feurige Lohe schlug heraus, und sein Hin- 
terteil drückte sich in der Felswand ab, aber 
es gelang ihm nicht den Felsen umzuwer- 
fen. 

Wir wissen nun, dass der „Teufel“, von dem 
die christliche Legende redet, in solchen 
Fällen nichts anderes ist als die vor 
christliche germanische Gottheit, 
> die an diesen Stätten verehrt 


shele 


worden ist; wie jader Germane gern an den 
Felsen seine 
Gottheit verehrte 
und ruhmreiche 
Taten gelobte. 
Die Mönche 
aber haben 
ihren Sieg 
durch die 
Schaffung 
eines Hl 
riesigen 
Felsbildes 
an der 
Nordost- 
wand des 
Agister- 
steines 
bekundet; -—.—., 
dies stellt in seinem oberen Teile die Ab- 

nahme Christi vom Kreuze dar, der untere 

Teil zeigt die Darstellung eines riesigen 

Drachen, der ein Menschenpaar umschlun- 

gen hält. 

Beide Bilder sind einzig in ihrer Art; sie sind 

das älteste deutsche Großsteinrelief, das 

wir kennen, und als solches in der ganzen 
Kunstgeschichte berühmt. Die Mönche ° 
hatten aber allen Grund, den alten Felsen 
in so eindrucksvoller Weise zu verchrist- 
lichen.Denn Vieles spricht dafür, dass sich = 
hier einst ein germanisches Heiligtum be- 

fand, das den Mittelpunkt einer weitver- 

zweigten Gemeinschaft von Stämmen und 

Völkern bildete. 

Ein Nachklang davon lebte noch im vori- 

gen Jahrhundert. Noch in den siebziger Jah- 

ren war es Brauch bei den Wehrverbin- 

dungen der freien Bauernhöfe in Westfa- 

len, Engern und darüber hinaus, am Extern- 

stein die Sonnenwendfeier zu begehen, 

wozu die „Wehrfester“ von nah und fern 


an 


ı herbeieilten. In dieser Feier leb- 
% te der Kultbrauch der ger- 
manischen _, Ahnen fort; 
° wir wissen 
ja, daß die 
heiligen 
Feiern un- 
serer Ah- 
nen Bege- 


- wenden und an 
derer Jahreswenden im 
Sonnenjahr gewesen sind. 
Alles spricht dafür, daß die bei- 
den Kulträume in den Felsen schon in 
* germanischer Zeit vorhanden waren: 
Der untere Raum im Eckfelsen diente wohl 
zur Feier der Wintersonnenwende, die bei 
vielen indogermanischen Völkern in Fels- 
höhlen begangen wurde; der Raum aufdem 
Turmfelsen aber war die Stätte der Som- 
mer-Sonnenwendfeier. 

In beiden Räumen hat dieser alte Zweck 
seine Spuren hinterlassen: In der Felshöhle 
steht das erst 1929 wieder völlig freigeleg- 
te runenähnliche Zeichen, das Tod und 
Wiedergeburt der Sonne in der Winter- 
- wende bedeutet, mögen wir es nun als 
„Todesrune“ schlechthin , als umgebeug- 
ten Weltbaum oder als abwärts gesenktes 
Armpaar deuten. 

Jedenfalls bedeutet es in den alten Runen- 
kalendern die absteigende, zur Winter- 
wende sich senkende Jahreshälfte und ih- 
ren letzten Abschnitt, in dem die Sonne in 
die Gewalt des “Wurmes“, der Midgard- 
schlange oder des Drachen gerät. 

In dem Turmfelsengemach aber ist das 
Rundfenster genau auf den Punkt ausge- 
richtet, an dem zum Sonnenwendtage die 
Sonne über dem Horizont erscheint. 


e 


Das Runenzeichen war mit Mörtel über- 
deckt, das Felsengemach vor der Verchrist- 
lichung gewaltsam zerstört worden- und 
doch genügen die Spuren, um uns auf dem 
vorsichtigen Wege der wissenschaftlichen 
Forschung bis in jene Zeit zurückzutasten, 
in der hier noch germanische Weltschau 
und Gottesahnung ihrer Stätte fanden, ver- 
sinnbildlicht in dem großen Jahresmythos, 
der von dem siegreichen Kampfe mit dem 
Drachen und seinem tragischen Ende er- 
zählt. 

Dieser uralte arisch-germanische Mythos 
hat am Agisterstein vielleicht seinen leben- 
den Hintergrund gehabt, und von ihm aus 
können wir dann auch den Namen des al- 
ten Felsens und seine ursprüngliche Be- 
deutung erklären. 

Den Weg weist uns wieder die deutsche 
Sage, deren älteste mythische Züge sich 
an geschichtliche oder halbgeschichtliche 
Helden angeschlossen haben, wie Dietrich 
von Bern oder Siegfried den Drachentöter. 
Zu den ältesten Überlieferungen dieser Art 
gehören die Sagen von Dietrich von Bern, 
die im frühen Mittelalter in Westfalen er- 
zählt und dann durch die Vermittlung west- 
fälischer Kaufleute um 1200 in Norwegen 
unter dem Namen „Thidreksaga“ (Dietrich- 
sage) aufgezeichnet wurden. In diesen Sa- 
gen, die alle im Gesichtskreise von Soest, 
der Hauptstadt des Hunnenkönigs, spie- 
len, wird berichtet: König Dietrich ritt eines 
Tages weit fort von seiner Hauptstadt, bis 
an einen Wald, der Osning heißt. 

Da hörte er, daß jenseits des Waldes eine 
Burg liege, die Drachenfels (Drekanfelis) 
genannt werde; auf dieser Burg hause ein 
riesiger Mann mit Namen Ecke, den noch 
keiner im Kampfe besiegt habe. 
Dietrich zieht ihm entgegen, sie 
treffen sich im dunklen 


rsHele 


Osningwalde, und nach langem Kampfe 
erschlägt Dietrich den Ecke und gewinnt 
seinen Bruder Fasold zum Gesellen. 
Es spricht nun vieles dafür, dass dieser 
„Drachenfels“, der am Ostabhang des 
Osning liegt und von Ecke bewohnt wird, 
nichts anderes ist als unser Agisterstein 
oder Externstein.Denn der Ecke erweist sich 
mythologisch als ein Drachendämon, sein 
Name bedeutet „Drache“ und so ist auch 
der Name seiner „Burg“, Agisterstein, nach 
I.O. Plassmann als „Stein mit der Drachen- 
s höhle“ zu 
deuten.Von 
W hier aus fallt 
#% dann Licht 
auf eine gan- 
ze Reihe alter 
deutscher 
Drachen- 
kampfsagen, 
sogar das 
Drachenbild 
a amalten Dra- 
chensteine ist 
mit greifbarer 
Deutlichkeit in späterer Sagenüber- 
lieferungen übergegangen, in denen immer 
wieder eine „hohe Steinwand‘“ mit der Dra- 
chenhöhle, mit „Fenstern“ und zahlreichen 
anderen Einzelheiten erscheint, die wir am 
Externstein wiederfinden. 
Auch in dem alten Liede vom „Hünen Sieg- 
fried“ finden wir diese „hohe Steinwand“ 
wieder; die gefangene Kriemhild wohnt im 
Sommer in einem Gemach oben auf dem 
Drachensteine, im Winter aber unten in der 
Drachenhöhle. Siegfried muß zuerst den 
Riesen Kuperan überwinden, der den 
Schlüssel zum Drachensteine bewahrt 
und mit einer vierkantigen Eisen 


ältestes Freirelief 
Deutschlands 


In diesem Riesen scheint das alte Bild des 
Petrus, das sich am linken Höhleneingang 
befindet, in die Sage eingegangen zu sein; 
denn erhält in der einen Hand einen Schlüs- 
sel und in der anderen Hand ein vierecki- 
ges Gebilde, das der Sänger als Eisenstan- 
ge gedeutet hat. 

Noch mehr ist in dieser Sage erhalten: Der 
hilfreiche Zwerg Eugel treibt oben auf dem 
Drachensteine „die Kunst, Astronomie ge- 
nannt“. Das ist eine letzte Erinnerung dar- 
an, dass auf dem Steine einst eine Stätte 
der Sternbeobachtung war, die mit anderen 
hervorragenden Punkten in der Landschaft 
zu einem Liniensystem verbunden war, wie 
Wilhelm Teudt es festgestellt hat. 
Umfangreiche Grabungen, die in dem Ge- 
lände um die Steine vorgenommen wurden, 
haben bewiesen, dass hier seit den frühe- 
sten germanischen Zeiten Menschen ge- 
weilt und zuweilen auch ihre Toten begra- 
ben haben. Diese Spuren reichen zurück 
bis in die Zeit um das Jahr 1800 vor dem 
Zeitwechsel - eine Zeit, in der das berühm- 
te Steindenkmal von Stonehenge in Eng- 
land entstand, eine Anlage, die ebenfalls 
der Sonnenbeobachtung im Jahreslauf 
diente. 

So können wir aus Sage, Geschichte und 
Sprachwissenschaft den Faden rückwärts 
spinnen, der uns bis in die germanische 
Vergangenheit der Felsen zurückführt: Eine 
germanische Kultstätte als Schauplatz des 
wintersonnenwendlichen Mythos vom 
Drachen und der Sonnenjungfrau auf dem 
Drachensteine, so fanden die christlichen 
Sendboten das alte Heiligtum vor. 


Dreihundert Jahre lang behielt der Stein | 


seine alte Bedeutung, die ihm gezollte Ver- 
ehrung war nicht auszurotten, sein Sagen- 
gehalt hatte sich mit der bei allen Germa- 
nen hochverehrten Heldengestalt des Diet- 
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rich von Bern verbunden und war von hier 
aus in andere Sagenbereiche eingeströmt. 
Da gelingt es zur Zeit des Kampfes zwi- 
schen dem falischen Königshause und dem 
Papstturm den Mönchen von Abdinghof, 
den ehrwürdigen Stein von einer müden 
und aussterbenden Sippe- wie so oft in die- 
ser Zeit- käuflich zu erwerben. 

Die alten Kulträume werden zu christlichen 
Kapellen hergerichtet, die „hohe Stein- 
wand“ wird von der Hand eines ausgezeich- 
neten Künstlers mit einem christlichen Bil- 
de versehen- aber dieser weiß offenbar von 
dem alten Sagengehalt, denn er bringt den 
Drachen, dessen Name in dem Namen des 
Steines lebt, in eindrucksvoller Größe und 
Gestalt an dem Felsen an. 

In dem oberen Bilde aber bringt er eine 
merkwürdige Einzelheit: Der Joseph von 
Arimathia steht aufeinem Gebilde, das wie 
ein niedergebeugtes Sinnbild, ein Lebens- 
baum oder vielleicht eine „Irminsul“ aus- 
sieht .Weiß er noch von der gewaltsamen 


pe: 


ingenan Helfende 


‚Hilfe zu leisten? 


Zerstörung des Felsheiligtum durch Karls 
Schergen vor mehr als dreihundert Jahren, 
und will er damit den Triumph des Chri- 
stentums über das Symbol des Heiden- 
tumes verbildlichen? Oder gebraucht er, 
der wie die meisten Steinmetzen seiner Zeit 
viel Germanisches kennt und verwendet, 
das alte Sinnbild nur als ein Sinnbild des 
Todes, des geknickten Lebensbaumes, etwa 
wie das alte Zeichen in der Höhle? 
Auch diese Fragen, die von Wilhelm Teudt 
mit aller Klarheit gestellt worden sind, wer- 
den eines Tages ihre Lösung erfahren. 
Wir aber spüren, daß wir an einer Stätte 
stehen, die unseren Ahnen heilig war; ge- 
-heiligt auch durch die Beobachtung der 
Sterne, die sie als Zeugen göttlichen Wil- 
lens und Weltschicksals auf -und nieder- 
gehen sahen. 
Sie erkannten im Werden , Vergehen und 
Neuerstehen das ewig deutsche Schicksal, 
dem der göttliche Wille bis in ferne Zeiten 
immer wieder ein neues Werden und Auf- 
erstehen zuteil werden lässt. 


ne 


Note 6 - Setzen 


An 02. Juni fand in Zwickau ein Trauer- 
marsch zu Ehren des ermordeten Enrico 
Winkler statt. 

Dieser Trauermarsch soll nach Angaben 
einiger Kameraden nicht so abgelaufen 


sein, wie man es sich wünschen würde, 
wenn ein Kamerad von Antifaschisten 
umgebracht wird. 
Durch unangenehme Zwischenfälle wurde 
dieser Trauermarsch überschättet, was man 
als sehr, sehr traurig und absolut unange- 
bracht empfinden muß. 
Einige sogenannte Kameraden hielten es 
für nötig mit Bierbüchsen „bewaffnet“ zum 
Treffpunkt zu erscheinen, andere kamen mit 
einem ganzen Plastikbeutel voller Alkohol 
angerückt. 
Außerdem wehten NPD-Fahnen, was an so 
einem Tag auch völlig unangebracht ist und 
es wurde geraucht, gequatscht und telefo- 
niert. Dies spielte sich alles beim Bahnhof 
ab, wo einige Kameraden angereist waren. 
Beim Treffpunkt angelangt soll es sich vor 
Ort fast genauso abgespielt haben, dort 
wurde ebenfalls geredet und telefoniert. 
Das ist natürlich nicht nachzuvoll- 
ziehen, da Trauer in keinem 


Fall so zum Ausdruck gebracht werden 
kann. Was zu diesem Zeitpunkt einigen 
Leuten durch den Kopf gegangen ist, mag 
wohl mehr als fraglich sein. 

Dann wurde an der Stelle wo Enrico Winkler 
ermordet worden ist, die Kundgebung ab- 
gehalten. Als erstes hat ein älterer Kame- 
rad zu den Anwesenden gesprochen. Da- 
nach kam dann Holger Apfel zu Wort und 
was dann passierte ist kaum noch zu fas- 
sen. Er verlor ein paar Sätze über den Ka- 
meraden Enrico Winkler und begann dann, 
eine halbe Stunde Worte über die NPD zu 
verlieren, wie erbärmlich das war, ist wohl 
jedem klar. Wie kann man so etwas mit sei- 
nem Gewissen vereinbaren? 

Das muß bei bestimmten Leuten wohl sehr 
gut funktionieren und erweckt den An- 
schein, daß es bei dieser Rede nicht haupt- 
sächlich um den Ermordeten selbst ging, 
sondern um den Wahlkampf für das Amt 
des Bürgermeisters, der zur Zeit dort läuft. 
Aber mal ganz im Ernst, da kann man sich 
doch bitte einen anderen Zeitpunkt für aus- 
suchen und hinsichtlich dieser Problema- 
tik eine Demonstration anmelden. 

Zum Schluß wurde von Kamerad Steiner 
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aussagekräftig, daß kundgetan was jedem 
am Herzen lag. 

Trotzdem, es war wenn man alles betrach- 
tet ein peinlicher Auftritt und bei den en- 
gen Kameraden von Enrico Winkler wird 
diese Entgleisung wohl immer in Erinnerung 
bleiben. 

Hoffentlich wird sich jeder dieser Kamera- 
den, die dort nicht so aufgetreten sind wie 
es sich eigentlich gehören sollte, darüber 


bewußt und wird in der Zukunft darüber 
nachdenken wie er sich zu benehmen hat, 
wenn derartige Zusammenkünfte stattfin- 
den. 

Zum Schluß gehen beste Grüße an die Fa- 
milie und an die Freunde von Enrico 
Winkler, ganz viel Kraft und Durchhalte- 
vermögen für die schwere Zeit. 

Solch eine Tat wird nie vergessen und ei- 
nes kann sich jeder gewiß sein. 


„Jeder bekommt seine gerechte Strafe“! 


Ä de E 
Wir trauern um unseren Kamera- 
den, der am 12.Mai 2001 von antifa- 
schistischen Verbrechern brutal zu- 
sammengeschlagen wurde und am 
15. Mai 2001 an seinen Verletzun- 
gen erlag. 


14.Todestag von 


Durch einen tragischen Verkehrsunfall 
verstarb unser Kamerad 


Sven J ondral 
5.11.1973 3 a 


A>s. 5.2001 


In ewiger Treue! ==> 
Deine Kameradschaft Kastsch 


Der Trauermarsch, in Bad Doberan, wurde von einem 
massiven Polizeiaufgebot begleitet. Es wurden mal 
wieder keine Kosten gescheut um die Beerdigung zu 
stören und die Trauergäste zu schikanieren und zu 
verunglimpfen. 

Die Kameraden des Verstorbenen reagierten sofort nach 
dieser perversen Systemaktion und verteilten in 

Bad Doberan Flugblätter zu Aufklärung. 


Audolf Hes 


Cedenkkundgebung/ 


ea 


Vermat 


_» Mord an einem 
v3 93jährigen Greis, 
nach 46 Jahren Haft, 
in einem alliierten 
Kerker in Berlin! 


InshHele 


Nach vorangegangenden Bericht, aber auch aus der Erfahrung her, ist 
es wohl immer noch von Nöten, darauf hinzuweisen wie man sich auf 


arena 


Planung und Anreise 
Jeder Aktivist, der an einer Demonstra- 
tion des Nationalen Widerstandes teil- 
nehmen möchte, sollte folgende Dinge 
unbedingt beachten: 
Man sollte sich über die Internet-Seiten 
Freier Kräfte oder über die regionalen 
Anschlüsse der Freien Info Telefone über 
Treffpunkte und Beginn der Demonstra- 
tion genaustens informieren. 
Der Personalausweis ist stets mitzufüh- 
ren. 
Allen teilnehmenden und mitreisenden 
Kameraden ist vor der Anreise eine 
Kontakttelefonnummer auszuhändigen, 
an die Sie sich wenden können, sofern 
Sie von der Gruppe getrennt werden. Es 
ist auch ratsam, immer eine Nummer 
eines Anwalts seiner Wahl dabei zu ha- 
ben. 
Man sollte sofern möglich, mit mehre- 
ren Kameraden zum Treffpunkt.anreisen, 
außerdem sollte man sich genau über 
Anreisewege und Parkmöglichkeiten vor 
Ort informieren. Es gibt nichts schlim- 
meres als mit Autos anzureisen und 
wahllos durch die Gegend zu irren 
und womöglich noch auf eine 
> große Überzahl militanter 


Demonstrationen zu Verhalten hat. 


Antifas zu stoßen. Das Beste ist, mit 
einer großen Gruppe Aktivisten, öffent- 
liche Verkehrsmittel zu benutzen. 
Falls es die finanzielle Lage erlaubt, ist 
die Anmietung eines Reisebusses über 
ein Reisebüro, zu überlegen. 
Frühzeitige Planung und Ausweichmög- 
lichkeiten sind zu berücksichtigen. 
Den Ordnern und Demonstrations- 
leitern ist absolute Folge zu leisten 
!!! Ihre Anweisungen sind für jeden 
Aktivisten einzuhalten. 


Verhalten vor Ort und allge- 


mein rechtliche Fragen 

Jeder Teilnehmer hat in ordentlicher und 
sauberer Kleidung zu erscheinen (kei- 
ne Tarnkleidung, Domestoshosen oder 
in irgendwelchen Phantasieuniformen). 
Alkoholverbot und das Mitführen von 
Alkohol vor, während und bei der Abrei- 
se vom Demonstrationsort !!! 

Das Mitführen von Waffen und waffen- 
ähnlichen Gegenständen ist untersagt 
(Hierzu gehören auch Defensiv-Waffen 
wie Knieschutz, Mund- bzw. Zahn- 
schutz, Motorradhelme undTiefschutz). 
Interviews mit Kameraleuten und Pres- 
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severtretern sind nur durch vorgesehe- 
ne Aktivisten zu führen und haben für 
jeden anderen Kamerad zu unterbleiben. 
Sofern man nicht angegriffen wird, lässt 
man sich nicht durch Polizeibeamte, 
Antifas oder „Anständige“ provozieren. 
Gewalt darf nicht von Uns ausgehen !!! 
Wenn Ihr Euch an diese Regeln haltet, 


tragt Ihr zum Erfolg solcher Demonstra- 
tionen erheblich bei !!! 


Diese Maßnahmen sorgen für einen „rei- 
bungslosen“ Ablauf unserer Demos und 
erhöhen die Sicherheit aller Teilnehmer 
solcher Veranstaltungen. 


Spontandemo in Egenbüttel (Kreis Pinneberg) 


Am Sonnabend den 14.Juli 2001 marschier- 
ten 25 freie Nationalisten in den frühen 
Morgenstunden durch den Stadtteil 
Egenbüttel, um gegen die Inhaftierung von 
Klemens Otto und Alexander S. zu demon- 
strieren. Da ein geplanter rechtsmäßig an- 
gemeldeter Aufmarsch in Elmshorn vom 
Bundesverfassungsgericht verboten wur- 
de, konnte man sich spontan, ohne das das 
System/Polizei davon Wind bekam, zu ei- 
nem Protestmarsch treffen. 

Der Marsch konnte erst von der Polizei ge- 
stoppt werden, als er schon fast zu Ende 
war. 

Ein großer Erfolg für die freien Nationali- 
sten, die mit Parolen wie „Freiheit für unse- 
re inhaftierten Kameraden“ ungestört ih- 
ren Protest auf die Straße bringen konnten. 


Als die Polizei mit einer Hundertschaft ein- 
traf, wurden alle in Gewahrsam genommen 
und erst am Abend wieder auf freien Fuß 
gesetzt. 

Dieser spontane Protestmarsch hat gezeigt, 
daß man sich auch durch die ganzen Re- 
pressalien vom System Staat BRD und der 
Polizei nicht unterkriegen und verbieten 
läßt. 


Trotz Verbot nicht tot und alles für Deutsch- 
land! 


Unseren inhaftierten Kameraden sind wir 
dies Schuldig. 


Ein freier Nationalist aus Elmshorn 


Höchste Zeit zum Umdenken!!! 


Die Klimakatastrc 


Die Auswirkungen werden immer schlimmer. 
Doch weltweit streiten die „ angeblichen Experten“ weiter, was zu tun ist, 


wieso nur? 


Es hilft kein Drumherumreden mehr: Es 
werden zu viel Treibhausgase in die Luft 
gepustet, es wird zu viel Regenwald ver- 
nichtet - um nur die schlimmsten Klima- 
killer zu erwähnen. Doch endlich klar zu 
sagen, daß unbedingt Handlungsbedarf 
besteht, diskutiert die One-World-Mafia 
(„die Experten“) was sie jetzt bloß machen 
sollen. Eine schwierige Angelegenheit für 
diese Herren, da die Einnahmequellen 
durch andere ersetzt werden müßten und 
ob nun, wenn sie sich vielleicht dazu ent- 
schließen den Regenwald nicht weiter ab- 
zuholzen und zu vernichten, ob dann eine 
Alternative geschaffen werden könnte, um 
diese Herren zufrieden zu stellen, daß ist 


wohl mehr als fraglich. Denn wenn sich der. 


Herr Bush dann mal dazu entschließen 
würde, nicht mehr so viele Treibhausgase 
abzulassen ( Amerika ist das Land das die 
meisten Treibhausgase in die Luft pustet 
und sich bis zum heutigen Tage nicht dar- 
auf einlassen will, dies zu verändern, ge- 
schweige es überhaupt zu verringern.), 
dann stellt sich doch die Frage was Herr 
Bush denn will? Eine oder mehrere Klima- 
Katastrophen oder eine „befriedigte‘“ One- 
World-Mafia? Die Antwort kennt wohl je- 
der! 
Aber wollen wir uns erst mal vor Au- 
gen führen, welche Klimakatastro- 
phen auf uns zu kommen 


und was wir zu einer effektiven Klima- 
verbesserung beitragen können. 


1. Eismassen an den Polen schmelzen. 
Auch schon auf Grönland. Folge: Das welt- 
weite Strömungssystem bricht zusammen, 
der warme Golfstrom, für unser Klima so 
wichtig, gelangt nicht mehr bis Europa. 

2. Korallensterben in den zu warmen Ozea- 
nen 

Damit gehen viele Fischarten zu Grunde. 
Seevögel verloren dadurch schon zu Tau- 
senden ihre Nahrungsgrundlage. 

3. Brandrodungen im Regenwald, 
vorsätzlich oder fahrlässig von Menschen 
vorgenommen, steigern den Treibhausef- 
fekt. Er führt dann auch in anderen Teilen 
der Welt zu erhöhter Waldbrandgefahr. 

4. Alpen-Gletscher 

jeder zweite kann in diesem Jahrhundert 
verschwinden. Schneefall nur noch ab 1500 
Meter Höhe. Das Aus für viele Skigebiete - 
und für so manche schöne Bergblumenart. 
5. Die Sahara 

ist nicht die einzige Wüste, die sich immer 
weiter ausdehnt — der Lebensraum für 
Mensch und Tier wird immer knapper. 

6. Extreme Wetterlagen 

nehmen zu, zum Beispiel Überschwemmun- 
gen nach starken Regenfällen. Nicht nur in 
Ländern wie Mosambik und Bangladesch. 
Auch an unseren Flüssen: mehr Hochwas- 
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ser. 

7.Der Monsun, 

ein warmer Wüstenwind, verändert seine 
Dynamik. Das verursacht Mißernten, die 
hundert Millionen von Chinesen und In- 
der in Hungersnöte stürzen können. 

8. Bis zu 88 Zentimeter 

kann der Meeresspiegel in diesem Jahrhun- 
dert ansteigen! Das wäre der Untergang 
vieler Inselstaaten. Der verstärkte Küsten- 
schutz, auch bei uns, würde Unsummen 
kosten. 

9. ElNino, 

eine warme Meeresströmung auf der südli- 
chen Halbkugel, verstärkt sich. Das bringt 
Meerechsen auf Galapagos um ihre Nah- 
rung und extreme Trockenheit nach Austra- 
lien. 

10. Die Ozonschicht, 

die schützend den Erdball umspann 


Südpol, auch am Nordpol — mit.b 
cher Ausweitung Richtung ] 


„Es ist höchste 


vom Potsdam 

forschung. 

Die Zeit wird zeigen, ob sich die Haupt- 
verursacher diesem Problem stellen. Dazu 
kann man nur sagen, daß eher das Gefühl 
eines Desinteresses von der Seite der Ver- 
ursacher einem entgegentritt. Die Bemü- 
hungen sind eher träge und auch wenn 
dann die eine oder andere Diskussion ent- 
facht wird, sind es doch nur leere Worte. 
Aber ganz im ernst, wollen wir diese Klima- 
katastrophe? NEIN! Deshalb werden wir 


weiterhin gegen die Globalisierung (die 
One-World-Mafia) und für den Umwelt- 
schutz einstehen. Jeder Einzelne sollte ver- 
suchen das Beste dazu beizutragen, um eine 
Verbesserung unseres Klimas zu verwirkli- 


Das heißt: 
- das Auto öfter mal stehen lassen, öffent- 
liche Verkehrsmittel benutzen oder aufs 


rlegen: Muß es immer eine Fernreise 
? Öfter Urlaub in der eigenen Region 


ns sollte sich mal intensiv mit 

a auseinandersetzten und ver- 
iese Probleme an der Wurzel zu 
und wenn mal wieder eine De- 
mweltschutz stattfin- 
|bstverständ- 


zu u stoppen. Ein Entrinnen gibt es nicht und 
das müßte auch den Hauptverursachern 
glasklar sein. (Polschmelze, Ozean-Erwär- 
mung, Regenwaldbrände, Gletscher- 
rückgang, Wüsten breiten sich aus, Über- 
schwemmung, Mißernten und Hungersnö- 
te, Meeresspiegel steigen, Dürre, Ozon- 
loch). 


stand hier also ein Gebilde, das nicht nur 
wie ein Zweig eines Nadelbaumes (einer 
Eibe) aussieht, sondern schon fast ı ein Le- 
bensbaum geworden ist. 


Die Irminsul 
sie ist das Mal des ( 
Grundgesetzes dieser ey 
Welt und verkörpert 
sowohl das männliche 
Zeichen des Widder- 
gehörns wie auch das 


weibliche Zeichen der Wiege, ven 


durch das Zeichen des Schicksals, der 
_Schlangenlinie. Sie zeugt dafür, daß - jedes 
Leben in sich Werden und Vergehen trägt 
und umschließt-. Von der Zerstörung einer 


Irminsul hörten wir bei den Sachsenkriegen 


Karl des Franken. Im Reliefbild der Extern- 


steine ist ebenfalls eine solche Irminsul ein- 


gemeißelt, nur ist sie der Auffassung der 
christlichen Bekehrer entsprechend ges- 


„zu sehen. DerM{ 


Nur ichen dieS: 

denblatt“. 

An dieser einzigen Stelle war e ni 

gen tödliche Verwundung gefeit. 

Hier traf ihn auch der Todesstahl Hagens 
Auch der Jäger spricht vom „Herz- 
blattschuß“, der sein Wild immer tödlich 


trifft. Die Form des Lindenblatts zeigt jadie- 
ses Herz, aber es ist gestürzt und kann nicht 
mehr Leben geben, sondern 


es zeigtschon die Formen des Urd-Bogens. 


Eine spätere Form der yr-Rune, die ja für 
türzt und als Fußschemel Christi 


Gebundenheit, Sammlung und Ruhe steht, 


zeigt übrigens ebenfalls ein gestürztes Herz. 
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V-Leute, Spitzel 
VERRATER, 


gibt es in nationalen Zusammenhängen, 
solange es ein System gibt, das uns ab- 
schaffen will. Das System, in diesem Falle 
die ‚brD’, bedient sich mittels Vertrauens- 
leuten oder angeworbenen Spitzeln, um an 
Informationen über die entsprechenden Op- 
positionellen zu gelangen. Diese Informa- 
tionen werden dazu benutzt, um Einschät- 
zungen über die bespitzelten Gruppen oder 
Personen zu bekommen, um sie bei entspre- 
chender Sachlage zu kriminalisieren oder 
ihnen gewisse politische Vorhaben gezielt 
zu zerschlagen. Spitzel liefern also fleißig 
Informationen und das in einem Maße und 
von einer Qualität, die sie selbst kaum ab- 
schätzen können. u sollte der im Mai 
Tino Brandt, 

‚ arbeitete 6 Jahre 
für den VS und hat 
über 200.000DM 
Spitzelgage be- 
kommen. Er war 
Vizechef der NPD- 

y , Thüringen und 
‚, „# Mitgründer des 
i “ Thüringer Heimat- 
Y. “ schutzes. 


2001 abgeschaltete Spitzen-Spitzel Tino 
BRANDDT, seines Zeichens stellvertreten- 
der Landesvorsitzender der NPD in Thü- 
ringen und maßgeblicher Initiator und 
Motor des ‚Thüringer Heimatschutzes’, 
denn wissen, was mit Personen geschieht, 
die er per Foto von seinem Verfassungs- 
schutz-Verbindungsmann vorgelegt be- 
kommt? Werden diese Daten an die Polizei 
weitergegeben, um Ermittlungsverfahren 


nach den politischen Meinungspara- 
graphen der brD einzuleiten? Sind weitere 
Einschätzungen über Militanz oder Durch- 
setzungsvermögen über die betreffenden 
Kameraden nötig gewesen, weil sie sich auf 
einer Demonstration nicht der Polizei- 
schikane beugten? 

Das kann der Spitzel nicht wissen und trägt 
damit bei, den Nationalen Widerstand zu 
kriminalisieren, durchschaubar und löchrig 
zu machen, so daß er beim kleinsten Wind- 
hauch der Revolte durch ein paar gezielte 
Schläge des Innenministeriums zerschlagen 
werden kann! 

Ganz schlaue Leute behaupten und auch 
die Argumentation des Verfassungsschut- 
zes agiert entsprechend, daß wir ja „nichts 
zu verbergen haben“ und eben eine 
Informationssammlung über nationale Zu- 
sammenhänge sei entsprechend korrekt. 
Eben nicht: Wer läßt sich beim Kartenspie- 
len schon gerne vom Gegner — und diejeni- 
gen, für die der Verfassungsschutz seine 
Informationen einholt sind unsere Gegner! 
— ins Blatt schauen? Niemand. Auch die- 
ser Staat hat Geheimnisse und zwar reich- 
lich, die er vor Ausspähung schützt und 
eben gut bewahrt, denn so manches kleine 
Geheimnis hat schon Köpfe in den etablier- 
ten Machtzentralen rollen lassen! 

Von daher ist es absolut notwendig, wenn 
sich nationale Zusammenhänge, Gruppen, 
Einzelpersonen vor der gezielten Ausspä- 
hung schützen, damit sie nicht zu den- 
jenigen gehören, deren Köpfe 

plötzlich ins Rollen kommen! 


Wem aus unseren Reihen wirklich an Ver- 
änderung, Ab- und Neuschaffung der Zu- 
stände in diesem Lande gelegen ist und der 
nicht nur die nationale Bewegung als 
Sprungbrett in die Öffentlichkeit benutzt, 
um sich selbst darzustellen, der muß sich 
vor den Spionageaktivitäten der Geheim- 
dienste schützen. Auch müssen wir vor- 
bauen und eben, wie durch diese Zeilen, 
vor den Aktivitäten der Spitzel und V-Leu- 
te warnen, aufklärend und ächtend wirken, 
denn der alte und wahre Satz: „Alle lieben 
den Verrat, aber keiner liebt den Verräter“ 
sollte gerade in das Bewußtsein derjenigen 
gelangen, die mit dem Gedanken spielen 
eine derartige Verräter-Tätigkeit anzuneh- 
men. 

Die aktiven und enttarnten Verräter sollen 
wissen, sollen VOR Beginn ihrer Tätigkeit 
wissen, was sie sich einhandeln, sollten sie 
enttarnt werden: Kein normales Leben wird 
weitergehen! Wie im Falle des Spitzels Car- 
sten SZCZEPANKSI aus Brandenburg, gibt 
es eine neue Identität und jederzeit die Ge- 
fahr der Enttarnung, jederzeit das ungute 
Gefühl im Nacken, daß man doch erkannt 
wurde und nicht weiß, wer aus den natio- 
nalen Zusammenhängen sich für den Ver- 
rat bedanken wird! 

Es darf aber auch nicht sein, daß enttarnte 
Verräter sich weiterhin unbehelligt in unse- 
ren Zusammenhängen bewegen können! 
Wer einmal lügt dem glaubt man nicht, und 
wenn er selbst die Wahrheit spricht! Wer 
einmal für ein Amt oder auch die Antifa 
gespitzelt hat, der hat Verrat begangen, der 
nicht wiedergutzumachen ist, denn unsere 
Gegner haben durch die gewonnenen 
Informationen wieder einen Meter Land 
gewonnen, der uns unter den Füßen 
fehlt! Die angeworbenen Spitzel 
erhalten für ihre verräterische 


inshHele 


Tätigkeit Geld und andere Vergünstigun- 
gen, wie Straffreiheit bei anstehenden Pro- 
zessen, in Aussicht gestellt. Und es gibt 
wiederum ach so schlaue Typen in der na- 
tionalen Bewegung, die da der Ansicht 
sind, die politischen Kassen mit dem Geld 
der Spitzeltätigkeit füllen zu können, wie es 
zum Beispiel beim dem bereits erwähnten 
Spitzel Tino BRANDT aus Thüringen der 
Fall war. Selbst wenn der Verfassungs- 
schutz einhunderttausend Mark im Laufe 
der Jahre für Informationen ausgibt, dann 
ist es doch eine Milchmädchenrechnung, 
wenn man der Meinung ist eben mit diesen 
popeligen einhunderttausend Mark könn- 
te man mehr erreichen als der Schaden 
durch den Verrat zugefügt wurde. Für ein- 
hunderttausend Mark könnten drei Leute 
hauptberuflich nur ein Jahr lang für die na- 
tionale Sache angestellt werden und das 
war es auch schon. Der Staat, der millionen 
und abermillionen Mark raushaut, den küm- 
mern ein paar läppische hunderttausend 
Mark doch überhaupt nicht, wenn er im 
Gegenzug so reichliche Informationen da- 
für bekommt, daß er mit Leichtigkeit dieje- 
nigen zerschlagen kann, die ihm gefährlich 
werden könnten. 

Auch werden viele Spitzel vom z.B. Verfas- 
sungsschutz gerne dazu benutzt, gezielte 
Aktivitäten, meistens der illegalen Sorte, 
auszuüben oder zumindest in Gang zu brin- 
gen. Am aktuellen NPD-Verbotsverfahren 
können wir es bereits sehen und werden 
es, so das Verfahren tatsächlich vor Gericht 
kommt erleben: Das Wirken von Spitzeln 
für den Staat und gegen die NPD. Wie viele 
Spitzel waren (und sind es noch!) in der 
NPD aktiv, sind durch die Presse (noch 
nicht einmal durch uns!) enttarnt worden 
und werden im Verbotsverfahren die NPD 
belasten, als Zeugen für diesen Staat, für 
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die brD vor Gericht aussagen! 

Tino BRANDT wird sicher die Zusammen- 
hänge zwischen sog. ‚Neonazikreisen’ des 
von ihm angeführten ‚Thüringer Heimat- 
schutz’ und der NPD beleuchten und ent- 
sprechend in Szene setzen. Ebenso die Spit- 
zelSZCZEPANSKI oder GRUBE oder MEI- 
ER oder DIENEL oder WOBBE oder ALT- 
HANS oder LEPZIN etc., werden ihren Teil 
dazu beitragen, bzw. haben ihren Teil dazu 
beigetragen, Personen, Gruppen und Par- 
teien der nationalen Opposition entspre- 
chend zu kriminalisieren und an der Zer- 
schlagung mitzuwirken. Und das alles für 
ein paar Monate Straffreiheit oder ein paar 
tausend demokratische Blechmark. Lohnt 
sich das? Ist es das wert? 


Stefan 
Michael Bar 


Nicht zu vergessen sind diejenigen unter 
uns, denen durch die Presse eine VS-Tä- 
tigkeit vorgeworfen wird oder wurde! Das 
soll jetztnicht bedeuten, daß wir der System- 
presse von nun an vollkommenen Glauben 
schenken, aber es offenbart uns eine nette 
Möglichkeit! 

Geht der/die Betroffene gegen den Spitzel- 
vorwurf gerichtlich vor, muß die Presse ihr 
Material, ihre Recherchen, auf den Tisch 


legen. Tut sie es nicht, hat die Unterlas- 
sungsklage von vornherein Erfolg und der 
Kamerad oder die Kameradin ist rehabili- 
tiert. Legt die Presse ihre Beweise auf den 
Tisch, können diese (auch durch uns!) über- 
prüft werden. Geht der/die unter Spitzel- 
verdacht Stehende allerdings nicht gegen 
den Vorwurf vor, gilt der Grundsatz: Wer 
schweigt, stimmt zu! 

Die Erfahrung zeigte uns, daß die von der 
Presse genannten Spitzel sich auch als tat- 
sächliche Spitzel herausstellten. Spätestens 
mit Nennung in der Presse ist das ein so 
ernsthafter Anhaltspunkt, daß dem/der 
Betroffenen es absolut zugemutet werden 
kann, ja zugemutet werden muß, dagegen 
vorzugehen! 

Deshalb noch einmal eindringlich an alle, 
die es mit der nationalen Bewegung ernst 
meinen und Veränderung wollen: Schützt 
Euch vor Ausspähung! 

Es gilt: Was leistet der- oder diejenige FÜR 
Deutschland? Hat sich der Einsatz/die Ak- 
tion für Deutschland gelohnt, wurde die 
Nationale Bewegung vorangebracht? 

Es zählen nicht die schlauen Sprüche ohne 
Hintergrund und nicht die Biere und 
Schnäpse, die getrunken oder spendiert 
wurden, nicht die Grölerei von Parolen, de- 
ren Inhalt nicht gelebt wird und nicht pla- 
kative Sprüche, die nicht begriffen wurden! 
Es zählen die positiven Taten für unser 
Land! 


Wenn wir unsere Zusammenhänge kriti- 
scher und fester gestalten, wird es für ein- 
dringende Spitzel um so schwerer sich in 
Szene zu setzen und ihr hinterhältiges, 
zerstörerisches Werk zu beginnen 

oder gar zu vollenden! 


AD) 


kamen mit 400 DM 
Geldstrafe davon 


Antifa ermordete Nationalist Daniel Wretström 


Am 9. Dezember 2000 wurde Daniel 
Wretström von einem Pöbel, meist beste- 
hend aus Immigranten, in Salem (bei Stock- 
holm) ermordet. Er wurde ermordet, weil er 
mit seinem nationalen Aussehen in den 
Straßen eines von den neuen schwedischen 
Ghettos herumlief. 
Zwei schwedische Mädchen, Johanna Hell- 
mann und Susanna Kotala verfolgten ihn 
durch das Ghetto, zusammen mit Amir, 
Taher und einigen Anderen. Sie riefen so- 
gar mehr Leute herbei, um einen Rassisten 
zusammen zu schlagen. Nun kamen immer 
mehr Jugendliche an der Bushaltestelle zu- 
sammen. Daniel wartete dort auf den Nacht- 
bus. Die beiden Mädchen hetzten am mei- 
sten und gingen zu Daniel, um ihn zu pro- 
vozieren. Sie provozierten Daniel mehr und 
mehr, bis schließlich Johanna zu ihren 
Freunden sagte: „Tötet ihn, weil er meinen 
Freund geschlagen hat!“ Einige unbetei- 
ligte Zeugen sagten aus, das die beiden 
Mädchen sich am aggressivsten aufführ- 
ten und bei diesem Mord die Haupt- 
verursacher waren. Daniel begann um sein 
Leben und seine Sicherheit zu fürchten. Er 
beschloss wegzurennen, um ein Auto 
anzuhalten, indem sich zwei Per- 
„sonen befanden. Er warf sich 


selbst auf die Motorhaube und hielt sich 
an den Seiten der Fenster fest. Daniel schau- 
te ängstlich auf die Personen und bat sie 
um Hilfe. Die eine Frau kurbelte das Fen- 
ster herunter und schrie, daß er abhauen 
sollte. Nun kam Amir und ergriff Daniel. 
Dann riss er ihn von der Motorhaube, so 
das er mit seinem Hinterkopf auf dem Erd- 
boden aufschlug. Daraufhin versuchte 
Daniel wieder auf die Motorhaube zu ge- 
langen. Der Fahrer des Autos fuhr darauf- 
hin los, um Daniel von diesem loszubekom- 
men. Dies war der Start von Miss- 
handlungen, die Daniel am Ende mit einem 
Schnitt in der Halsschlagader nicht über- 
lebte. Das Auto fuhr schnell davon, als Amir 
den Fahrer dazu aufforderte. Mindestens 
fünf Personen: Anders, Danilo, Maxi, Kini 
und Christer Hofmeijer traten auf den am 
Boden liegenden Daniel ein. Sie traten so 
brutal gegen seinen Kopf und Körper, daß 
er von der Straße in einen Graben fiel. An- 
ders Vaittinen nahm nun eine 1,5 m lange 
Latte und schlug hart auf Daniels Kopf ein. 
Nachdem ein junges Mädchen (die nicht 
zur Gruppe gehörte) aufforderte die Gewalt 
einzustellen, drehte dieser sich um, um die 
Zeugin anzugreifen. Doch dann schmiss er 
die Latte weg. Zu dieser Zeit hatte er aber 
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bereits mindestens fünfmal beidhändig zu- 
geschlagen. Nun kam Taher Odeh mit sei- 
nem Bruder Khaled. Taher sah den bewußt- 
losen Daniel am Boden liegen und sprang 
auf seinen Kopf. Seine Ferse traf Daniels 
Nacken und Kopf. Khaled rannte von den 
leblosen Körper weg und schrie: „Rennt 
weg, ich habe ein Messer!“ Khaled setzte 
sich breitbeinig über Daniels Rücken und 
stach fünfmal aufsein wehrloses Opfer ein. 
Daniel erhielt mindestens 4 Stiche, bevor 
Khaled endgültig seine Halsschlagader 
durchtrennte. Khaled stand auf, schaute um 
sich und vergewisserte sich, das niemand 
da war, der ihn gesehen hatte. Er rannte mit 
Taher davon. Die Anderen verschwanden 
zur gleichen Zeit. Ein junges schwedisches 
Mädchen, welches Zeugin des blutigen 
Mordes wurde, ging zu Daniel, der versuch- 
te seinen Kopf ein letztes Mal aufzurichten 
- aber er war zu schwer verletzt dazu. Seine 
Halsschlagader war durchtrennt, sein Kopf 


fiel zurück auf die Erde, wo sein Leben aus 
ihm herauslief. 

Folgende Personen waren an dem Mord 
aktiv beteiligt gewesen: 

- Anders Vaittinen geboren 1985 

- Danilo Baeza geboren 1985 

- Maximiliano Ahumada geboren 1985 

- Joaquin Kini Ahumada geboren 1982 

- Christer Hofeijer geboren 1985 

- Khaled Odeh geboren 1982 

- Johanna Hellman geboren 1985 

- Susanna Kotala geboren 1985 


Am 19. Februar 2001 bekamen sechs dieser 
Mörder ihre lächerliche „Strafe“: - 40 Stun- 
den Sozialarbeit unter Aufsicht eines Sozi- 
alarbeiters für Anders Vaittinen, Danilo 
Baezo und Taher Odeh - 1800 schwedische 
Kronen (ca. DM 400) „Strafe“ und Arbeits- 
stunden unter Aufsicht eines Sozialarbei- 
ters für Maximiliano Ahumada, Joaquin 
Ahumada und Amir Mahdi 


TRiskele 


Linke Bastion gefallen 


‘Für Sonnabend; den 16.06.2001, meldete die 

NPD eine Großdemonstration in Göttingen 
an. Dies war nun schon der mittlerweile x-te 
Versuch in der Hochburg des militanten 
Antifaschismus zu demonstrieren. Bei vor- 
herigen Versuchen im vergangenen Jahr, 
argumentierten die Gerichte immer zugun- 
sten der Versammlungsbehörde und somit 
für ein Verbot. Auch in diesem Jahr ver- 
suchte die Behörde den Organisatoren der 
NPD einen Stein in den Weg zu legen und 
sprach erneut ein Verbot für die geplante 
Demonstration aus. Doch anders als bei den 
vorherigen Demonstrationen, war diese 
Demo als eine sogenannte Wahlkampfdemo 
für den Kommunalwahlkampf in Göttingen 
angemeldet. Somit war die rechtliche Hür- 
de für ein Verbot noch höher als üblich. Und 
so war es auch nicht weiter verwunderlich, 
daß das Verbot vom Verwaltungsgericht 
und später vom Oberverwaltungsgericht 
gekippt wurde. Lediglich eine Routen- 
änderung wurde vorab von den Gerichten 
dem Veranstalter auferlegt. 


Linke in der Zerreißprobe 
” Nachdem nun schon die linken Bastio- 


nen Berlin, Hamburg und zuletzt 
ankfurt am Main am 1. Mai 


Nationale Demonstration erstmals 
seit Jahrzehnten in Göttingen 


seitens des nationalen Widerstandes er- 
klommen wurden, sollte Göttingen in die- 
ser Städteliste folgen. 

Für die Linken wird dieser Tag wohl beson- 
ders schmerzlich gewesen sein. Denn sie 
standen, zumindest der harte Kern der Göt- 
tinger Autonomen Antifa M, vor einer er- 
niedrigenden Zerreißprobe. Zeitgleich mit 
der NPD Demo in Göttingen sollte für die- 
ses Wochenende der EU-Gipfel, mit dem 
als Gast eingeladenen US-Präsidenten 
George Bush, im schwedischen Göteborg 
stattfinden. 

Linke Globalisierungsgegner riefen schon 
weit vor der Anmeldung der NPD Demo in 
Göttingen zu Protestmaßnahmen gegen 
den Gipfel in Göteborg auf. Darunter auch 
maßgeblich Göttinger Autonome. So war 
es dann am 16.06. auch nicht weiter ver- 
wunderlich, daß der linksradikale 
Antifaprotest gegen den NPD Marsch 
schon an den ersten Polizeisperren, weit 
ab von der Demo, hängen blieb und außer 
ein paar Rangeleien mit der Polizei und 
Würfe mit Gegenständen aufPolizisten, es 
ziemlich friedlich blieb. Die Linken hatten 
es nicht einmal versucht, die Fahrzeug- 
konvois in die Stadt rein und aus der Stadt 
raus zu attackieren. Von linker Vielfalt war 
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eher wenig zu spüren, es dominierte eher 
linke Einfalt. Auch die übrigen Aktionen 
entlang der Demonstrationsroute, waren 
eher lächerlichster und primitivster Art. 
Scheinbar lebt die Autonome Szene in Göt- 
tingen wirklich nur noch von Ihrem relativ 
gefürchtetem Ruf vergangener Zeiten!? 


Der Marsch endete vorläu- 


fig auf dem Hosenboden 

Dem Aufrufder NPD waren an diesem Tag 
rund 600 Kameraden aus freien und NPD- 
Zusammenhängen aus dem gesamten Bun- 
desgebiet gefolgt. Deutlich weniger, als 
von vielen erwartet. Eigentlich hätte eine 
vierstellige Zahl für Göttingen schon ein 
Muß sein müssen. Aber es wird wohl mit- 
unter an den zahlreichen Demos der ver- 
gangenen Monate gelegen haben. Und so 
begann der Demonstrationszug mit dem 
Tenor „Gegen Globalisierung“ sich in den 
Mittagsstunden in Bewegung zu setzen. 
Die Route verlief durch ein eher spärlich 
bebautes Mischgebiet aus Wohn- und 
Gewerbebauten. Mit themenbezogenen 
Parolen und Transparenten wurde die an- 
wesende Bevölkerung auf die Problematik 
der Globalisierung aufmerksam gemacht. 
Den Marschzug selber begleiteten stets 
mehrere Dutzend Spießer — Linke, die je- 
doch außer dümmlichen Parolen nichts Klü- 
geres zu bieten hatten. Als knapp 2/5 der 
Strecke absolviert waren, stoppte die Poli- 
zei den Zug vor einer bis dato leeren Fluß- 
brücke. Aus Protest gegen den Stop des 
Zuges setzten sich die 600 Marsch- 
teilnehmer spontan hin und veranstalteten 
einen Sitzstreik. Nach kurzer Zeit wiesen 
die Beamten, wohl unter Weisung der 
Polizeiführung, einer knapp 30 Mann star- 
ken Gruppe Linker den Weg von einem Ufer- 


weg des Flusses auf die Fahrbahn der Brük- 
ke. Nun teilte der Einsatzleiter dem NPD — 
Versammlungsleiter Schwerdt mit, daß die 
Polizei der NPD den Weitermarsch versa- 
gen müsse, da sich auf der eigentlichen 
Route über die Brücke linke Gegen- 
demonstranten versammelt hätten. Die Po- 
lizei bot dann an, daß der Marsch über den 
Uferwanderweg (wo vorher eben diese je- 
nen Linken gestanden hatten) entlang der 
Leine zurück zu dem Ausgangspunkt ge- 
führt werden könne. Zudem könne nun vor 
der Brücke noch die Abschlußkundgebung 
durchgeführt werden. Die NPD-Führung 
wollte auf dieses Angebot nur teils einge- 
hen, so daß sie akzeptierte, die Kundge- 
bung vor Ort durchzuführen. Neben dem 
NPD - Vorsitzenden Udo Voigt und dem 
Rechtsanwalt Horst Mahler wurden hier- 
bei Redebeiträge von dem örtlichen Kandi- 
daten für die Stadtratswahl, Steffen Pfing- 
sten, sowie zweier weiterer Wahlkandidaten 
anderer Wahlkreise geliefert. Nach dieser 
Kundgebung erklärte der Versammlungs- 
leiter Frank Schwerdt die Demo für aufge- 


.löst. Da sich die 600 Kameraden die Staats- 


willkür nicht gefallen lassen wollten, blie- 
ben sämtlich alle sitzen und verharrten wei- 
terhin, mit Parolen gegen die Beschneidung 
des Versammlungsrechtes, auf der Straße. 
Die Polizei forderte daraufhin die Teilneh- 
mer mehrmals auf, die Straße zu verlassen 
und wieder zu den Bussen zurück zu keh- 
ren. Schlußendlich drohte die Polizei- 
führung mit dem Einsatz von Zwangsmaß- 
nahmen, falls die Straße nicht unverzüg- 
lich frei gemacht werde. Im Anschluß dar- 
an verhandelten die Kameraden Steiner und 
Stehmann mit der Polizei über einen mögli- 
chen Rückmarsch zu den Bussen, über 
den bisher gegangenen Marsch 

weg. Nachdem die Polizei- 


führung ihre Zustimmung gab, bewegte 
sich der Marschzug mit Sprechchören in 
Richtung der Reisebusse zurück. 

Die eingesetzten Beamten schienen ihrer 
Aufgabe nicht sonderlich gewachsen ge- 
wesen zu sein, denn als die Spitze des Zu- 
ges an einer Kreuzung nicht wie vorgese- 
hen rechts rum, sondern links abbiegen 
wollte, knüppelten die Beamten auf die 
Kameraden sinnlos ein. In Folge dieser 
Auseinandersetzung kam es zu mehreren 
Verletzten. Nach einer kurzen Einkesselung 
ging es weiter zu dem Schützenplatz, wo 
die Pkws und Busse standen. 

Auch hier kam es erneut zu einer Ein- 
kesselung, da die Polizei erst noch prüfen 
wollte, ob die Losung „Ruhm und Ehre der 
Waffen — SS“ strafbar sei. Nach einer viertel 
Stunde mußte auch die Göttinger Polizei 
zugeben, daß bei dieser Parole kein straf- 
barer Inhalt vorhanden war. Und so konn- 
ten dann die Kameraden ihre Busse und 
Pkws besteigen und sich auf den ruhigen 
Heimweg machen. 


Zum Schluß bleibt wohl nur anzumerken, 
daß trotz polizeilicher Willkür und eher lä- 
cherlichem linkem Protest wohl auch die letz- 
te Bastion der Autonomen endgültig ge- 
fallen ist. 


Die Straße gehört dem 
nationalem Widerstand! 


Für Freiheit, Frieden und 
Selbstbestimmung ! 


Deutschlandweite 


Großdemonstration 


des Nationalen Widerstandes 


Am 1. September 2001 in Leipzig 


Mit dieser Demo soll nicht nur daraufhinge- 
wiesen werden, daß der Krieg am 1.Septem- 
ber 1939 nicht vom Deutschen Reich begon- 
nen wurde. Es soll vorallem deutlich gemacht 
werden, daß die Mächte, die die Welt 1939 in 
einem grausamen Krieg gestürzt haben um 
Deutschland gefügig zu machen, die gleichen 
sind, die seit 1945 in der Welt morden und 
Kriege anzetteln. Es sind die kapitalistisch- 
imperalistischen Kräfte, die auch jetzt deut- 
sche Soldaten für ihre Interessen in fremde 
Länder schicken, die wegen wirtschaftlicher 
Profite ganze Städte in Schutt und Asche 
legen.Es sind die Macher der „One World“, 
der „Multi-Kultur, der EU und des „Euro“, 
die sich diverser Organisationen bedienen um 
ihren Weltherrschaftsanspruch durchzu- 
setzten. Für sie zählen weder Kultur, Natur, 
Seele, Identität und Geborgenheit, sondern 
nur zwei Dinge: Profit und Macht! 


= 290 
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Naturfest der Reinheit und Heiligung der Zeugung und dem Erlebnis 
der Volksverbundenheit 


Die Bräuche der Sommersonnenwende ge- 
hören mit zum ältesten überlieferten 
Brauchtum unseres Volkes. 

Jede Feierstunde ist Bekenntnis zur Ge- 
meinschaft. 

Feiern erleben heißt nicht, angenehm un- 
terhalten zu werden oder bequem zu genie- 
Ben, sondern es heißt Kraft im Innern wach- 
sen zu fühlen. 

Sommersonnenwende, Mittsommerfest, ist 
sicher so alt, als unsere Vorfahren nach dem 
Jahreslauf der Sonne den Kranz der Feste 
gestalteten. 

Die beiden Tag- und Nachtgleichen im Früh- 
ling und Herbst sind die beiden auffälligen 
Zeiten, da Tag und Nacht die gleiche Län- 
ge haben. 

Wie allen indogermanischen Völkern war 
auch den Germanen der Lauf des Jahres 
bestimmend für Arbeit und Feier. 
Während die keltischen Völker nach der 
Zweiteilung ihres Jahreslaufes nur Feiern 
zur Maien- und Herbstzeit kannten, lagen 
bei den Germanen, die drei Jahreszeiten 
unterschieden,die bedeutendsten Festzei- 
ten in unmittelbarer Nähe der Tag- und 
Nachtgleichen, bzw. der beiden Sonnen- 
wenden. Galt die Mittwinterzeit, die Wie- 


derkehr des lebensspendenden Lichtes, als 
höchste Festzeit, an der überall Julfrieden 
herrschte, so waren das Frühlings — oder 
Osterfest, die Soemmersonnenwende (Fest- 
lichkeiten beginnen in der Nacht vom 
20.zum 21.6.) und die Totengedenktage die 
festliegenden Tage des ungebotenen 
Things, der großen Rats- und Gerichts- 
versammlungen aller freien Männer eines 
Volksstammes. 

Alle Jahreslauffeste sind von den gleichen 
Sinnbildern begleitet: 

Feuer, Lebensbaum und Lebenswasser, 
obwohl doch die Natur zu den verschiede- 
nen Jahrszeiten ein ganz unterschiedliches 
Bild bietet. 

Jahrhundertelang hat die Christianisierung 
versucht, diese alten Volksbräuche auszu- 
rotten, und erst, als dies trotz strenger Stra- 
fen gegen Zuwiderhandelnde nicht gelang, 
begann man die Bräuche zu verfälschen und 
ihnen einen christlichen Sinngehalt unter- 
zuschieben. 

So wurde das höchste Fest unserer nordi- 
schen Ahnen, die Feier der Wiederkehr des 
Lichtes, zum Geburtstag des Jesus 

von Nazareth erklärt und die 

Dank- und Freudenfeuer der 


Mittsommerzeit wurden Johannes dem Täu- 
fer geweiht. 
Kranz und Rad, seit Urzeiten im Norden 
Sinnbild der Unendlichkeit des Lebens in 
seiner ewigen Wiederkehr, lebten weiter in 
den „Osterrädern“, dem „Kirmesbaum“ und 
dem „Adventskranz“. 
In vielen deutschen Gauen setzt man auch 
heute noch feierlich den „Maibaum“, einen 
mit bunten Bändern und meist 3 Kränzen 
geschmückten hohen Baum, oder man 
steckt Sträuße, die oft aus siebenerlei Kräu- 
tern gebunden sind, an die Ecken der Fel- 
der. 
In manchen Gegenden Thüringens gibt es 
buntgeschmückte “Eierbäume“ sowohl zu 
Ostern und Hohen Maien als auch zur Som- 
mersonnenwende und sie werden genau- 
so im Reigen umtanzt, wie es bei den eier- 
geschmückten Bäumen in den Vogesen zur 
Neujahrsnacht Brauch ist. 
Hängt beim Maibaum der grüne Kranz im- 
mer waagrecht, so finden wir ihn zur 
Sonnwendzeit oft senkrecht auf hohen 
Stangen befestigt, sei es bei den schwedi- 
schen Mittsommerstangen, dem Mi- 
mosquost in Nordschleswig oder der 
Queste und dem Questenbaum im Harz und 
in Thüringen. 
Im Salzburgischen trägt man Prangstangen 
über die Felder, während in der Heidelber- 
ger Gegend und im Odenwald beim 
„Sommertagumzug‘“ Haselgerten mit- 
getragen werden, die im immergrünen 
Pflanzen, Äpfeln und Brezeln geschmückt 
sind. 
Eier und Äpfel zählen seit altersher zu den 
Sinnbildern der Fruchtbarkeit und Brezel 
und Kranz verkörpern die Unendlichkeit. 
In vielen süddeutschen Orten lässt 
man zur Mittsommerzeit bei ein 
brechender Nacht brennende 


Lichter die Bäche und Flüsse hinab- 
schwimmen, während man am Kurischen 
Haff brennende Teertonnen ins Meer trei- 
ben lässt. 

So, wie beim Tode berühmter germanischer 
Helden ihre Grabhügel umritten wurden, 
fanden auch in den Nächten der großen 
Stammesfeier Ritte um Hügel und Brunnen 
statt. 

Aus der Freude aller indogermanischer 
Völker am Wettkampf entwickelten sich hier- 
aus später Kampf- und Reiterspiele. 

Die Rennbahnen in der Nähe der berühm- 
ten Sonnenheiligtümer von Stonehenge 
und den Externsteinen geben hiervon noch 
genau so Zeugnis wie jene über Jahrhun- 
derte überlieferten Reiterspiele wie das 
Ringelstechen oder das Vogelschießen, die 
heute noch mancherorts am Nachmittag des 
Sonnwendtages gebräuchlich sind. 

Die eigentlichen Feuerbräuche sind aber 
am weitesten verbreitet und gleichen sich 
in ihrem Ablauf von Lichtmeß, Fasnacht, 
Ostern und Walpurgisnacht bis zur Som- 
mersonnenwende. 

So, wie oft der Maibaum im Reigen umtanzt 
wird, geschieht es auch mit dem Feuer, nicht 
nur bei uns, sondern auch in England, Dä- 
nemark und Norwegen. 

Überall ist der Glaube verbreitet, dass das 
heilige Sonnwendfeuer Segen bringe, sei. 
es für die Fluren, über die die Räder rollen 
oder die Scheiben fliegen, sei es für das 
Vieh, das durch das fast herabgebrannte 
Feuer getrieben wird wie vor Jahrhunder- 
ten bei Seuchengefahr durch das kultisch 
entfachte Notfyr. 

Auch die Menschen sollen dieser läutern- 
den Kraft der Flammen teilhaftig werden. 
Deshalb springen sie übers Feuer, Bursch 
und Mädel gemeinsam, wenn sie in Zu- 
kunft auch gemeinsam den Lebensweg ge- 


hen wollen. 

Oft wurde früher die Flamme mit 

einer Fackel oder einem Span 
heimgetragen, um das vorher .: 
sorgfältig gelöschte Feuer neu: 

zu entfachen und bis zum näch 

sten Sonnwendfeuer zu be 

wahren. E 

Das Feuerlohen als Fest- A, 
zeichen ist unserem Rasse- .' En 
Erbgut als Erlebnis aus — 

nen Tagen der Not — 

der Eiszeit- so eingeprägt AA 
und eigen, so von Gotter- % N 
leben durchklungen, dass N 
wir immer wieder aufs neue ne 
von einer Gemütsbewegung erfasst 
werden, wenn wir am Flammenstoß stehen. 
Wie ganz anders wirkt dies gegenüber ei- 
nem Feuerwerk, und sei es ein Reisen- 
feuerwerk mit allen Kunststücken der 
Leucht- und Knalleffekte; eine Weihe- 
stimmung kommt dabei sicher nicht auf. 
Ganz anders aber am lohenden Flammen- 
mal; schon auf die Seele des Kindes geht 
diese Wirkung aus, und wir Erwachsenen 
umsinnen tiefer dieses Geschehen, und lau- 
schen der Sprache der Flammen und der 
unseres Herzens: 

aus dem Unterbewusstsein, aus der Volks- 
seele, die in solchen Stunden lebendig wird, 
raunt es uns zu und kann uns in solchen 
hohen Feierstunden tiefe Erkenntnis schen- 
ken. Denn alles echte Weihevolle ist 
durchklungen vom Gotterhaltungswillen 
der Volksseele. 

Was das Herdfeuer für die Sippe bedeute- 
te, das war das Weihefeuer in der Festnacht 
für den Stamm, das Volk. 

Sie mögen auch noch außer dem festlichen 
Sinn einen anderen volkserhaltenden 
Zweck gehabt haben: den der Nachrichten- 


Sy N 


übertragung als Warnruf, als Ruf zu den 
Waffen beim feindlichen Einbruch. 

Noch 1809 loderten die Feuer von den Ber- 
gen der freien Tiroler! 1813 in Deutschland 
„ Das Volk steht auf, der Sturm bricht los!“ 
„Auf allen Höh'n, leuchte du flammendes 
Zeichen, daß alle Feinde erbleichen, 
wenn sie dich seh‘n.“ 

Vielfach gerieten jedoch die alten Bräuche 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts in 
Vergessenheit, als Industrialisierung und 
Verstädterung die alten bäuerlichen Le- 
bensformen zu verflachen begannen. 
Vom Wandervogel und der Bündnischen 
Jugend wurde diese Form aufgegriffen und 
in ganz Deutschland verbreitet, so daß für 
uns heute die Feier der Sonnwende vor al- 
lem zu einem Bekenntnis zu Volk und Vater- 
land wurde, auch wenn wir uns in den For- 
men möglichst in altüberliefertes Brauch- 
tum halten wollen. 

Jede Feierstunde ist Bekenntnis zur Ge- 
meinschaft. Feiern erleben heißt nicht . 
angenehm unterhalten zu werden 
oder bequem zu genießen, 


sondern es heißt Kraft im Innern wachsen 
zu fühlen. 

Handlung, Wort und Musik sind die Pfei- 
ler, auf denen die Feiern ruhen. 


Für die Gestaltung eines Sonnwendtages 
stehen uns verschiedene Möglichkeiten 
offen. 


- Steht uns am Nachmittag ein Sportplatz in 
der Nähe der Feierstätte, sollten wir auf den 
altüberlieferten Brauch der Wettkämpfe 
zurückgreifen. 

- Haben wir an jenem Ort, in dessen Nähe 
das abendliche Feuer abgebrannt werden 
soll, eine Jugendgruppe, wäre zu überle- 
gen, nachmittags mit den Jungen und Mä- 
deln des Dorfes die Wettspiele zu veran- 
stalten, Volkstänze zu tanzen und die Volks- 
lieder zu singen. 

Abends zum Beispiel gemeinsam singen. 
Übrigens sollte das Feuer auch auf dem 
überlieferten Platz abgebrannt werden, 
wenn es solchen gibt. 

Ansonsten wählt man am besten einen frei- 
stehenden Hügel oder Berg oder eine gro- 
ße Waldlichtung, im norddeutschen Raum 
die Nähe eines Hügelgrabes. 


Zum Feuer: 
Man schichtet am besten um einen in den 
Boden gerammten, aufrecht stehenden 
Stamm. 
Stroh, Reisigund Waldstreu, mit Teer oder 
Rohöl getränkt, soll im Inneren für ein ra- 
sches Anbrennen sorgen, während außen 
Latten, Kloben oder Stangenholz verwen- 
det wird. 
Zu Beginn der Feier muß die Dunkelheit 
vollkommen hereingebrochen sein, der 
Anmarsch ist aber im Gegensatz 
zum Abmarsch auf keinen 


Fall als Fackelzug zu gestalten. 

Das letzte Stück gehen alle gemeinsam — 
wir warten auch auf die letzten Nachzügler 
— und unbedingt in tiefem Schweigen. 
Die Aufstellung um den Feuerstoß muß 
rasch vor sich gehen und die Feierfolge 
sofort anlaufen. 

Haben wir vorgesehen, Kränze zum Geden- 
ken an die Gefallenen, die Ahnen, die Hei- 
mat, die geraubten Ostgebiete usw. zu über- 
geben, müssen sie griffbereit liegen. 
Schlichte Kränze aus Eichenlaub wirken am 
besten. 

Haben wir am Nachmittag Wettspiele oder 
einen Singewettstreit durchgeführt, ge- 
bührt den Siegern die Ehre, die Gedenk- 
kränze ins Feuer zu werfen. 

Feuersprünge am Ende der Feier sind kein 
Wettkampf und keine Volksbelustigung: 
Jeder Teilnehmer springt einmal. 

Der Sprung kann schweigend erfolgen oder 
es kann ein kurzer, gehaltvoller Spruch vor 
dem Anlauf gerufen werden. 


Ewig dreht das Tiad de: 
£wig kreifen Jeit und Erde. 
£Ewig neut fich fo jeoJphtes 


Kein Sonnwerieuen, öhnb De der 
für Deutschlands Freiheit gefallenen Söh- 
ne und des Heldentums Deutscher Frau- 
en! 


Interview mit 


Pike 


Das Magazin des Rock'n Roll! 


Grüß Dich! Heute soll nun Dein Heft etwas näher betrachtet werden und da Du mit einem 
Interview einverstanden bist, wirst Du nun Rede und Antwort stehen müssen. 


Triskele: Das Heft „Unsere Welt“ exi- 
stiert janun schon etwas länger und ist 
somit auch schon fester Bestandteil in der 
„Fanzinewelt“ geworden. 

Würdest Du das befürworten und erzähl 
den Lesern gleich einmal wie lange ge- 
nau „Unsere Welt“ aufdem Markt ist und 
natürlich wie das Ganze entstanden ist. 


Bernd: Fangen wir erst einmal damit an 
warum ich auf die Idee kam ein Fanzin oder 
Musik- magazine herauszubringen. Der 
Grund war damals das eine bestimmte Per- 
son aus Düsseldorf sich anschickte, im- 
mer größeren Einfluß innerhalb der Natio- 
nalen Skinheadszene zu gewinnen. Eine 
Person die mit der Szene nur in so weit zu 
tun, daß er sich an ihr bereicherte. Er brach- 
te auch ein Heft heraus (Rock Nord), und 
dem wollte ich mit Herausgabe von „Un- 
sere Welt‘ etwas entgegensetzten. Ange- 
fangen haben wir im Frühjahr 97, praktisch 
bei null, da niemand von uns großartig 
Ahnung von überhaupt etwas hatte, was 
daß Erstellen eines Heftes am Computer 
betrifft. 


Triskele: Die Entwicklung eines Heftes 
über die Jahre ist immer sehr interes- 
sant. Beschreibe doch mal selbst, wie Du 
die Entwicklung Deiner Puplikation 


siehst. Was denkst Du ist optimal und was 
könnte man noch ändern oder vielleicht 
verbessern? 


Bernd: Inhaltlich hat sich unser Heft kaum 
verändert, was auch von vornherein nicht 
geplant war. Was die Bildgestaltung be- 
trifft hat sich seid der ersten Ausgabe ei- 
niges getan und da sind wir bestimmt noch 
nicht am Ende unserer Möglichkeiten. Wir 
haben halt wie die Meisten anderen auch 
mit verschiedenen Problemen zu kämpfen, 
sei es das wir mehrmals den Drucker ge- 
wechselt haben. Oder durch berufliche bzw. 
politische Arbeit uns immer wieder um an- 
dere Sachen kümmern mußten und dadurch 
wieder aus dem Tritt kamen. Zu verbes- 
sern ist aufjeden Fall die Rechtschreibung, 
aber auch die Seitenzahl und an der Bild- 
bearbeitung wollen wir noch einiges ver- 
ändern. 

Triskele: Es gab ja in letzter Zeit viele 
Repressalien die sich gegen Hefte unse- 
rer Art gerichtet haben.( Natürlich nicht 
nur gegen Hefte!) 

Wie sieht es da bei „Unsere Welt“ aus 
und wenn es derartige Vorfälle gab, wie 
seid Ihr damit umgegangen? Welche Hin- 
weise und Tipps gibst Du jüngeren 
Kameraden die ebenfalls ein Fan- 

zine erstellen wollen? % 


insHele 


Was das Heft betrifft halten sich die Re- 
pressalien in Grenzen, wenn überhaupt rich- 
ten sie sich gegen mich persönlich, als Her- 
ausgeber. Wurde halt zweimal im wdr mit 
einen Kurzbericht bedacht. Die üblichen 
Zeitungsartikel mit Bild und ein paar klei- 
nere Anschläge auf mein Auto. 

Wenn jemand ein Fanzine herausbringen 
will sollte er die Texte und Bilder oder Zeich- 
nungen besser vorher von einem Anwalt 
prüfen lassen. Außerdem am besten mit ei- 
nen Fanzine-Herausgeber reden, denn be- 
kanntlich liegt der Teufel im Detail. 


Triskele: Auf dem Umschlag des Heftes 
steht: „Das Magazine des Rock'n'Roll 
Widerstandes“. 

Erkläre doch bitte einmal ob „Unsere 
Welt“ diese Art von Widerstand wieder- 
spiegeln soll oder ist das die Zielgruppe, 


die erreicht werden soll? 


Bernd: Aufdem Umschlag steht „Magazin 
des Rock 'n’ Roll Widerstandes“ weil es 
sich dabei um ein Musik-Magazine handelt. 
Denn nach unserer Meinung die Ursprün- 
ge unserer Musik Rock’n’Roll sind. Dabei 
geht es natürlich auch um einen kulturell 
zeitgemäße Möglichkeit, dem herrschenden 
System langfristig eine kulturelle Gegen- 
identität entgegen zu stellen. Die sich aller- 
dings nicht nur auf den Bereich Oi 
Shinheadmusik beschränken darf. 


Triskele: Du hast doch sicherlich von der 
Sache mit dem jetzt ehemaligen stellver- 
tretenden Vorsitzenden der NPD ‚Tino 
Brandt’ gehört? Er hat ja zuerst „Stein 
und Bein“ geschworen daser kein Spit- 
zel wäre, aber aufeinmaltritter dann 
och aus der NPD aus, um die Par- 
tei nicht weiter zu- 


belasten und gibt zu, daß er für den VS 
Thüringen tätig war .. Die Presse hatte ja 
mehr oder weniger herausgefunden, daß 
der Brandt für den Verfassungsschutz ar- 
beitet und ihn dann in der Lokalzeitung 
auffliegen lassen. 

Was hältst Du denn von der ganzen Ange- 
legenheit, daß die Presse nun immer öfter 
irgendwelche Leute auffliegen läßt (siehe 
Carsten Szezepanski)? Irgendwie ja po- 
sitiv, oder was denkst Du was damit be- 
zweckt werden soll? 


Bernd: Naja, witzigerweise kannte ich Tino 
Brandt zumindest vom sehen und vom un- 
terhalten persönlich. Die Presse ist in die- 
sen Fällen mal wieder nur der ausführende 
Arm. Solche Mitteilungen können eigent- 
lich nur aus den Ämtern selber oder viel- 
leicht noch von den Politikern kommen, die 
Zugang zu solchen Informationen haben. 
Es kann sicherlich verschiedene Gründe 
dafür geben, sei es interne Machtkämpfe, 
organisatorische Richtungsänderungen, 
politische Einflußnahme, vielleicht läst man 
auch erst ein paar Spitzel auffliegen, um 
dann glaubwürdiger behaupten zu können 
XY istauch ein Spitzel. Wichtig ist, daß wir 
auf diese neue Erscheinung reagieren, so 
z.B. das alle einfach eine eidesstattliche 
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Erklärung unterzeichnen, daß sie nicht für 
ein Amt arbeiten und das auch nie tun wür- 
den. Wenn sie sich daran nicht halten soll- 
ten, haben sie dann auf jeden Fall einen 
Meineid geschworen und dafür gibt es ein 
Jahr ohne. 

Triskele: Wir stehen ja nach wie vor un- 
ter herben „Beschuß“, nicht nur von staat- 
licher Seite und wenn man eine Besserung 
voraussagen sollte, dann wäre das wohl 
sehr unreal. Es wird immer härterer 
Druck ausgeübt und man könnte es wohl 
als Diskrimierung bezeichnen, die gegen 


uns verübt wird. Wie siehst Du diese Ent- 
wicklung und was denkst Du über die mo- 
mentane politische Lage? 


Bernd: Meiner Meinung nach haben wir bei 
einer fortschreitenden Politik noch ca. 50 
Jahre Zeit, danach hat sich das ganze de- 
mokratische Spiel für uns von selbst erle- 
digt. Wenn wir z.B. einen wirklichen Aus- 
länderanteil von 40% haben (mit den ein- 
gedeutschten) können wir keine Wahlen 
mehr gewinnen. Das bedeutet aber nur, daß 
sich dadurch die Art und Form des Wider- 
standes ändert. Das Thema ist dann ein- 
fach durch, deswegen fällt es mir sehr 
schwer zu verstehen, wie speziell in der 
NPD (über die anderen lohnt es gar nicht 


zu sprechen) sich immer noch mehr um sich 
selbst kümmert als „Politik“ zu machen. 
Wenn man mit angezogener Handbremse 
fährt, kann man nun mal kein Rennen ge- 
winnen. Und auch die freien Nationalisten, 
zu denen ich mich auch zähle, müssen noch 
einiges machen. Es reicht halt nicht nur auf 
Demos zu fahren, sondern man muß auch 
die Möglichkeiten schaffen, daß eine Aus- 
bildung (und nicht nur Schulung) stattfin- 
det etc.. 

Ansonsten bin ich eher vorsichtig optimi- 
stisch, was unsere nahe Zukunft angeht. 
Vieles hängt von uns ab. Wenn man natür- 
lich die Hände in den Schoß legt, darf man 
sich auch nicht beschweren. Alles Große 
was entsteht, entsteht nur unter Opfern 
und Schmerzen. 1988 hätte jaauch niemand 
gedacht, daß sich ein Jahr später die Mau- 
er öffnet. 


Triskele: Jetzt noch mal zurück zum Heft. 
Was ist Dir besonders wichtig an der Er- 
stellung des Heftes und was erhoffst Du 
Dir ganz speziell damit? 

Bernd: Besonders wichtig ist, daß es er- 
scheint und-daß wir uns mit dem Inhalt iden- 
tifizieren können. Ansonsten soll das Heft 
unterhalten, informieren und eventuell zum 
nachdenken anregen. 


Triskele: Vielen Dank für die Beantwor- 
tung der Fragen und weiterhin viel Schaf- 
fenskraft für diekommenden Ausgaben 
von „Unsere Welt“. 

Falls Du noch irgendwelche Grüße loswer- 
den möchtest, dann kannst Du das an die- 
ser Stelle tun! 

Bernd: Grüßen tue ich keinen, aber bedan- 
ken möchte ich mich bei allen die uns 

und mir helfen, daß das Heft immer 
wieder erscheinen kann. 


Zeiten der Not und des Kampfes erfordern den Einsatz der Besten eines Volkes; und 
immer hat auch die Frau als Kameradin des Mannes daran teilgehabt. Auch sie hat 
manches Opfer an Blut und Leben bringen müssen, wie uns die Geschichte berichtet, 
eine Mahnung den Kleinmütigen und Verzagten! Doch tot ist nur der, der ganz vergessen 
ist. Diese tapferen Frauen leben in unseren Herzen fort, wegweisend und verpflichtend, 


daß unser Leben ihr Sterben rechtfertige. 


Katharina Grünewald, (1904-1924) 
wurde am29. April 1904 in Worms am Rhein 
geboren. 1924 heiratete sie den Kaufmann 
Georg Ludwig Grünewald, mit dem sie in 
den kurzen Jahren ihrer Ehe Not und Sor- 
gen teilte, die durch den Verlust des eige- 
nen Geschäfts und später durch die Tätig- 
keit als Ortsgruppenleiter der NSDAP ih- 
rem Mann erwuchsen. Als einen tapferen 
und aufrechten Menschen hat man sie an 
der Seite ihres Mannes gekannt. Trotz ei- 
gener wirtschaftlicher Not hat sie es immer 
wieder vermocht, unermüdlich allen zu hel- 
fen, die sich zur Bewegung bekannten und 
sich hilfesuchend an sie wendeten. Stets 
stand ihr Haus SA-Männern und Hitler- 
Jugend offen. Mit ganzen Herzen übernahm 
sie die Aufgaben, die der gemeinsame 
Kampf an sie stellte. 1929 konnte sie mit 
ihrem Bruder nach Nürnberg zum Reichs- 
parteitag fahren, während ihr Mann, der 
dienstlich verhindert war, nachkommen 
sollte. Das Treffen war ein großes Erlebnis 
für sie. Als sie am Abend nach dem festli- 
chen Feuerwerk mit ihrem Bruder ins Quar- 
tier wollte, geriet sie in eine Schießerei und 
wurde tödlich getroffen. Mit ihr starb die 

erste Frau für die Bewegung in Deutsch- 
, land, eine andere sollte ihr noch 


Helene Winkler, (41932 ) 

war seit 1931 Helferin in der NS-Frauen- 
schaft des Kreises Hohenluft. Lange schon 
war ihr Mann als SA-Mann erwerbslos, als 
auch sie den Weg in die Bewegung fand. 
Trotz der schlechten wirtschaftlichen Lage, 
in der sie sich dadurch befanden, war sie 
froh und zuversichtlich, immer aktiv, eine 
gute Frau und fürsorgliche Mutter. Als sie 
sich an dem berüchtigten Blutsonntag in 
Altona am 17.7.1932 zum erstenmal einen 
Propagandamarsch der Partei ansah, wur- 
de sie von Kommunisten erschossen, die 
sich auf dem Dach eines gegenüberliegen- 
den Hauses versteckt hielten. 


Triskele-Kalender 2003 
In Kürze wird der erste Kalender der Triskele 
für das Jahr 2002 erscheinen. 

Jeden Monat verschiedene Demo-Aktions- 
fotos und diverse Bei- 
träge von z.B. Ursel 
Müller, Manfred Roe- 
der, Steffen Hupka ... 


Also sichert Euch 
den Kalender, es 
wird nur eine klei- 
ne Auflage gefer- 
tigt ! 
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